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K e i n e N A T O - K r i s e 
Solidarität bleibt oberster Grundsatz 

PARIS (ep). Gegenwärtig gehört es i n ge­
wissen Kreisen — man möchte fast sagen — 
zum guten Ton, von einer Krise i n der Nato 
zu sprechen. Das mag mi t Kommandowech­
seln prominenter Militärs oder mit den U m ­
rüstungsgesprächen zusammenhängen, aber 
auch mit manchen anderen Entscheidungen, 
etwa i n bezug auf Nordafr ika , schließlich 
aber auch ganz einfach mi t der Absicht, der 
Einrichtung, dem Gedanken, der diese Ein­
richtung trägt, zu schaden. Zu dieseen K r i -

Frankreichs Armee 
in Zahlen 

NATO-Kontingent auf 50 000 
zusammengeschrumpft 

PARIS (ep). Wie schwer die Bürde ist, die 
Frankreich jetzt i n Nordafr ika zu tragen hat, 
zeigt schon der nüchterne Blick auf die Zah­
len des Militärhaushalts. I n Paris nennt man 
für 1956 950,7 M r d . Francs, nicht gerechnet 
150 Mrd. , die man wegen der Operationen 
in Algerien noch i n Ansatz bringen muß.Um-
gerechnet sind das 170 M r d . Fr. 1951 betru­
gen die Ausgaben nur 806 M r d . Fr., 1952 bis 
1954, während der Höhepunkte i m Indochi-
nakrieg, mehr als je 1 250 M r d . 

Am 1 . Januar dieses Jahres zählte die AT-
mee 841 000 Mann. 566 000 standen i m Heer, 
139 000 gehörten zur Gendarmerie. Die zu­
sätzlichen Mobilisierungen i m Sommer er­
faßten etwa 200 000 Mann. Frankreich dürf­
te jetzt mehr als doppelt soviel Soldaten be­
sitzen wie Westdeutschland nach Durchfüh­
rung seines Aufrüstungsplanes. I n Algerien 
operieren gegenwärtig rund 400 000 Mann, 
101000 sind i n Marokko stationiert und 
44 000 i n Tunesien, also rund 550 000 M a n n 
in Nordafrika. I n Indochdna dagegen waren 
nie mehr als 150 000 M a n n eingesetzt. 

Zur Verfügung der N A T O sind noch 
50 000 Mann, das heißt unter Berücksichti­
gung des erforderlichen Nebenapparates nur 
etwas mehr als eine Divis ion. 

38 deutsche Lotsen trugen sich 
in ägyptische Liste ein 

Am Freitag haben sich 31 deutsche Kanal- und 
sieben Seelotsen bereiterklärt, die ägyptischen 
Anstellungsverträge für den Suezkanal zu prü­
fen, sie trugen sich in eine Liste ein, die der 
Handelsattache der ägyptischen Botschaft in 
Bonn, Mustafa Maniour Fahmy.mitgebracht hat­
te. Unser Bild zeigt beim Betreten des Lotsen­
hauses in Kiel, wo hinter verschlossenen Türen 
verhandelt wurde, den ägyptischen Delegations­
chef Mustafa Maniour Fahmy (Mitte), Omar el 

Gamal und den Lotsen Herbert Witzke. 

t i k e r n stoßen dann auch jene Leute, die der 
N A T O schon deshalb nicht vie l zutrauen, 
w e i l deren geordnete aber meist sti l le A r ­
beit zuwenig Sensationen abwir f t . 

Dazu w i r d man zunächst grundsätzlich 
feststellen müssen, daß es die oberste A u f ­
gabe der N A T O ist, zufriedenstellend ihre 
i n keiner Weise sensationellen Arbei ten zu 
erfüllen mi t dem Ziel , einen einheitlichen, 
aufeinander abgestimmten militärischen A p ­
parat zu schaffen und auf wirtschaftlicher, 
politischer, sozialer und kulturel ler Ebene 
zu koordinieren. Dafür sind mehr als 100 
Ausschüsse tätig, eine Zahl, die allein den 
Umfang der täglichen N A T O - A k t i o n , die 
keineswegs m i t bürokratischer Routine 
durchgeführt w i r d , umreißt. 

Außerdem kann politisch eine internatio­
nale Einrichtung wie die N A T O nicht mehr 
hergeben als ihre Mitglieder hineinlegen. 
Es bedarf stets einer politischen Triebkraft , 
die die Organisation als internationales 
Werkzeug i n den Vordergrund stellt. 

I n der Zeit des kalten Krieges spielten 
die Vereinigten Staaten überwiegend diese 
Rolle. Das Kl ima der Entspannung brachte 
eine gewisse Lockerung u n d Ruhe, keines­
wegs aber deshalb eine Krise. Entscheidend 
ist, daß das Werkzeug erhalten bleibt u n d 
sofort eingesetzt werden kann, sobald es ge­
braucht w i r d . 

M a n sollte die Bemühungen zur p o l i t i ­
schen u n d Wirtschaftlichen Auswei tung der 
Al l ianz nicht unterschätzen, auch wenn man 
zu ihrer Verwirkl ichung Zeit u n d v ie l Ge­
schick braucht. Schon jetzt ist die politische 
Fühlungsnahme deT Mitgliedstaaten i n al­
len internationalen Fragen v ie l enger als et­
wa vor einem Jahr. M a n denke an die aus­
giebige Beratung der A n t w o r t n o t e von 7 
Partnerstaaten an die Sowjetunion i n der 
Abrüstungsfrage, oder an den Beschluß Is­
lands, den Ständigen NATO-Rat u m seine 
Meinung über die Zweckmäßigkeit eines A b ­
zugs amerikanischer Truppen aus dem N A -
TO-Stützpunkt Kef lavik zu befragen. 

Insgesamt darf man annehmen, daß sich 
i m Westen das Solidaritätsbewußtsem stän­
dig verstärkt. M a n hat erkannt, daß die po­
litische Zusammenarbeit nicht nur der Sow­
jetunion gegenüber erforderlich ist, auch für 
andere Weltprobleme, deren dringendste ge­
genwärtig i m Vorderen und Mit t leren Orient 
zu lösen sind. Es gibt keine Möglichkeit, ei­
ne Al l ianz politisch nach Himmelsrichtun­
gen aufzuteilen. Die internationalen Fäden 
laufen überall zusammen. Es gibt nur eine 
integrale Solidarität oder gar keine. Daher 
liegt es durchaus i m Bereich der Wahrschein-

77. Deutscher Katholikentag 
Unser Bild zeigt einen Blick auf die Ehrentribü ne während einer der Feiern im Kongreßsaal. 

lichkeit, daß sich i n absehbarer Z u k u n f t der 
A t l a n t i k p a k t i n eine A r t politisches Direk­
tor ium des westlichen Wel t verwandelt . Die 
Schatten von Suez, die die einheitliche Linie 
des Westens i n manchen Punkten v e r w i ­
schen, werden an der großen Tendenz kaum 
etwas ändern. 

Nach Ansicht zuständiger Beobachter er­
scheint es aber mehr als verfrüht, das m i l i ­
tärische Risiko aus derRechnung auszuklam­
mern. M i t Entspannung u n d Atomstrategie 
allein ist es nicht getan. Gefahren i n Gestalt 
von kleinen K o n f l i k t e n drohen immer. Die 
aber lassen sich weder m i t der Peripherie­
strategie noch planetarisch regeln. W e n n die 
N A T O die Sicherheit ihrer Mitgliedstaaten 
gewährleisten und gleichzeitig der Konsoli­
dierung des Friedens i n der Wel t dienen 
w i l l , muß sie sich deshalb i n Z u k u n f t auch 
sehr eingehend mi t diesem Fragenkreis be­
fassen. 

Man kann bei objektiver Einstellung zu 
den Dingen nicht sagen, u m abermals den 
K r i t i k e r n zu entgehen, daß sich aus einem 
der hier aufgezeigten Probleme oder aus der 
A r t , wie man sich i m Rahmen der N A T O 
anschickt, sie zu lösen, Krisenfaktoren ab­
zeichnen. Daß man aus allem keine Sensa­
tionen macht und i n Ruhe u n d Besonnen­
heit nach Lösungen sucht, ist sehr erfreulich 
und keineswegs ein Zeichen von Passivität. 
Die N A T O hat nach wie vor i h r klares Kon­
zept, getragen von dem W i l l e n aller Betei­
ligten, die gemeinsame Verteidigung stark 
und fest zu formieren. 

Junge Flotte unter dem Davidsstern 
Israels Verkehrswesen wird ausgebaut - mit Hilfe der deutschen 

Wiedergutmachungsleistungen 
Tel Aviv, den 1 . September 1956. 

A u f kaum einem anderen Gebiet t r i t t die 
positive und segensreiche W i r k u n g der deut­
schen Wiedergutmiacbungsleistungen so au­
genfällig i n Erscheinung wie i m Verkehrswe­
sen Israels. W e n n heute moderne Dampfer 
i m Hafen von Haifa anlegen, wenn die isra­
elische Eisenbahn über schön ausgestattete 
Waggons und Triebwagenzüge verfügt, so 
ist dies auf die Investit ionen i m Rahmen 
der deutchen Wiedergutmachungsleistungen 
zurückzuführen. 

Das Eisenbahnnetz des Mandatsgebietes 
Palästina, das 1948 von Israel übernommen 
wurde, war total veraltet. Gleisanlagen w i e 
Wagenbestand waren über den Stand des 
1 . Weltkrieges kaum hinausgekommen. Die 
Folge davon war , daß man i n Israel fast nur 
noch m i t dem Autobus fuhr, der zwar schnell 
und zuverlässig, i n seinem Betrieb aber sehr 
teuer war, da Israel allen Brennstoff gegen 

Devisen einführen muß. Der junge Staat un­
ternahm vielfältige Bemühungen, um die Ei­
senbahn zu modernisieren. Z w e i neue L i ­
nien wurden gebaut, eine an der Küste ent­
lang, um die Verbindung zwischen Tel A v i v 
und Haifa abzukürzen,die andere nach Beer-
schewa i m Negew, der Stadt des Stammva­
ters Abraham, geführt.Die zweite Linie w u r ­
de zum Tei l auf einem alten Bahndamm ver­
legt, den noch deutsche Truppen i m ersten 
Weltkr ieg unter Liman v o n Sanders dort ge­
baut hatten. 

Die neuenStrecken konnten aber nur s inn­
v o l l i n Betrieb gehalten werden, wenn neues 
rollendes Material eingesetzt wurde. Hier 
kamen die deutschen Wiedergutmachungs­
leistungen Israel zugute, m i t deren H i l f e 
neue Waggons, Diesellokomotiven, Trieb­
wagenzüge, Güterwagen u n d Oeltankwagen 
beschafft wurden. A u f allen Strecken kann 
man heute die modernen deutschen Wagen 

sehen, die der israelischen Bahn große Ex­
pansionsmöglichkeiten gaben. Während z.B. 
früher zwischen Tel A v i v und Haifa nur drei 
bis vier Züge fuhren und die Fahrzeit fast 
drei Stunden dauerte, verkehren heute zehn 
Züge i n beiden Richtungen; dieZahl der Zug­
paare auf der Strecke Tel Aviv—Jerusalem 
wurde von zwei auf sechs vermehrt. A u f 
beiden Linien konnte die Fahrzeit auf die 
Hälfte herabgesetzt werden 

Noch vor kurzer Zeit wurden die Renta-
bilitätsaussichten der Eisenbahn von Sach­
verständigen ziemlich pessimistisch einge­
schätzt; aber seit der Modernisierung des 
Betriebes hat die Zahl der Fahrgäste so zu­
genommen, daß die Einnahmen alle Erwar­
tungen überstiegen haben u n d der Betrieb 
sich schon der Rentabilität nähert. 

Aehnlich liegen die Dinge i n derSchiffahrt. 
Als 1948 der Palästinakrieg ausbrach, war 
Israel von der Außenwelt ziemlich abge­
schnitten, u n d es konnte einen Seeverkehr 
nur durch Einsatz älter kleiner Schiffe si­
chern, die vorher Gruppen illegaler Einwan­
derer benutzt hatten. I n den ersten Jahren 
nach der Staaatsgründung wurden Schiffe, 
hinzugekauft, u n d Israels Tonnage stieg 

30 OOO erlebten Kundgebung 
vor dem Dom 

„Schulen wir unsere Augen, daß wir noch im 
grellen Neonlicht unserer Tage etwas vom Ab­
glanz des göttlichen Urlichtes spüren", rief der 
in der Schweiz lebende Schriftsteller Werner 
Bergengruen über 30 000 Teilnehmern einer öf­
fentlichen Kundgebung vor der Südostseite des 
Kölner Doms zu. Bergengruen sprach über das 
Thema „Das Licht leuchtet in der Finsternis". 
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30 000 Gläubige bei zweiter Katholikentagskundgebung 
Wiederum 30 000 Gläubige versammelten sich 
am Freitagabend vor der nächtlichen Silhouette 
des Kölner Doms zur zweiten Kundgebung des 
77. Katholikentages, um Professor Dr. Joseph 

Meurers (Bonn) zum Thema „Gottes Reich ist 
euch anvertraut" zu hören. Unser Bild zeigt 
rechts den Münchner Erzbischof Kardinal Dr. 
Joseph Wendel u. den Wiener Erzbischof König. 

bald über 100 000 Tonnen. Doch die meisten 
Schiffe waren alt und unmodern. Ihr Betrieb 
war dementsprechend teuer. 

Nach Anlaufen derWiedergutmachungslei-
stungen ging Israel auch an die Erneuerung 
seines Schiffsbestandes. Insgesamt wurden 
23 Schiffe i n Deutschland i n A u f t r a g gege­
ben, von denen 11 bereits geliefert wurden. 
M a n ging damals von dem Gedanken aus, 
die israelische Passagier- und Handelsflotte 
auf 200 000 Tonnen auszudehnen. I n der 
letzten Zeit werden jedoch i n Israel neue 
Vorschläge erwogen, die eine Erweiterung 
der Handelstonnage bis auf 600 000 Tonnen 
vorsehen. Dabei sollen fast nur noch Frach­
ter und schwere Tanker bestellt werden. Is­
rael w i l l mit H i l f e dieser Erweiterung der 
Handelsmarine soweit kommen, daß 50 Pro­
zent aller nach Israel kommenden u n d von 
Israel abgehenden Waren auf Schiffen mi t 
israelischer Flagge verfrachtet werden. 

Wenn Israel jetzt solche Erweiterungs­
pläne verfolgt, so hängt das auch mi t dem 
Erfolg israelischer Schiffe i n der internatio­
nalen Trampschiffahrt zusammen.Es hat sich 
gezeigt, daß bei dem immer noch herrschen­
den Mangel an Schiffsraum i n der Welt , 
israelische Schiffe gute Chancen haben, 
Frachten für Transporte zwischen fremden 
Häfen zu bekommen. Israelische Frachter 
führen heute schon viele Transporte für die 
Türkei durch, u n d sie können gute Fracht­
sätze i n Devisen verdienen. Eines der Haupt­

probleme Israels ist sein zu geringer Export 
und seine negativeZahlungsbilanz — und hier 
bietet sich eine gute Chance, Devisen ohne 
all zu große Investit ionen zu verdienen. Die 
Schiffe sind außerdem eine gute Kapitalsan­
lage; sie können auch bei Nachlassen der i n ­
ternationalen Frachtenhausse stets günstig 
verkauft werden. 

Es gibt i n Israel gewisse Widerstände ge­
gen den „großen Schiffsplan", und manche 
Kreise möchten die Wiedergutmachungsmit­
tel i n hohem Maße für den Ausbau der I n ­
dustrie einsetzen. Aber Israels Industrie hat 
nur einen begrenzten Binnenmarkt zur Ver­
fügung, und ihre Bemühungen um Export 
stoßen auf erhebliche Schwierigkeiten, so 
daß Ausbau der Handelsmarine sich v o n 
selbst als günstiger und zweckmäßiger auf­
drängt. Bereits i n nächster Zeit dürfte die 
Entscheidung über den Schiffsplan fallen. 
W i r d das Projekt akzeptiert, so werden i n 
einigen Jahren die blau-weißen Fahnen m i t 
dem Davidsstern wei t häufiger als heute auf 
den Weltmeeren auftauchen und dem jüdi­
schen Wiederaufbauwerk ni Israel neue Per­
spektiven. 

Dabei soll nicht vergessen werden,daß die 
Wiedergutmächungsgelder dazu beitrugen, 
A u f b a u aus Zerstörung zu schaffen, und daß 
sie ein wichtiger Faktor i n der Erneuerung 
und Erweiterung des gesamten israelischen 
Verkehrswesens wurden. 

J. E. Palmon. 

Kiruna — Schatzkammer in Lappland 
Kiruna heißt Schneehuhn, und Kiruna be­
deutet Erz. A u f der Karte Schwedens ist das 
junge Städtchen nur ein Punkt. Hier hat die 
Natur durch Jahrmillionen einen Schatz ver­
borgen gehalten, der heute enorme Zinsen 
bringt. 40 000 Tonnen Eisenerz reissen die 
elektrischen Bagger täglich aus dem kostba­
ren Berg; 40 000 Tonnen werden von gelben 
Superlastwagen mi t heulendenMotoren über 
die Wiegeeinrichtungen zu den Brechern ge­
schleppt, die das hochprozentige Magnetiterz 
für dieHüttenwerke vorkauen ;40 OOOTonnen 
trägt die Erzbahn i n Spezialwaggons nach 
Narvik oder Lulea.wo die grauschwarze Last 
i n Schiffsbäuche hinabdonnert. Dies ist der 
größte Tagebau der Erde, der von einer ein­
zigen Gesellschaft — der Luossavara-Kiruna-
vaara A B (LKAB) — betrieben w i r d , u n d sein 
Bezirk gehört zu den faszinierendenSchlacht-
feldern der Technik. 

W o heute 3400 Arbei ter i n dunklen Ove­
ralls und farbigen Schutzhelmen aus Glas­
fiberstoff die kompliziertesten Maschinen d i ­
rigieren, erhob sich um die Jahrhundertwen­
de ein einsamer Berg, an dem die Lappen 
ihre Rentiere vorbeitrieben. Die Schweden, 
die schon u m 600 v. Chr. Eisen erzeugten, sa­
hen sich erst 1736 die Erzfelder i m Nordland 
genauer an. Doch die Transportschwierig­
keiten und der hohe Phosphorgehalt hemm­
ten den Abbau. Was heute ein einziger Erz­
zug fortschleppt, mußte damals auf 10 000 
Rentierschlitten verladen werden! Z w e i tech-
nisdie Errungenschaften gaben am Ende des 
19. Jahrhunderts den Startschuß für Kiruna: 
die Erzbahn und das Thomasverfahren. Man 
konnte jetzt nadiLulea am BottnischenMeer-
busen und dem stets eisfreien At lant ikhafen 
Narvik das phosphorreiche Erz schicken und 
daraus bil l igen, brauchbaren Stahl erzeugen. 
1896 wurde die erste Gesellschaft gegründet 
— der „boom" begann. 

160 000 000 Tonnen sind seither aus dem 
kolossalen Erzflöz gebrochen worden, das et­
wa 100 Meter mächtig ist und i n einer Länge 
von fünf Kilometern schräg i m Boden stedct. 
Für 200 Jahre w i r d der Vorrat noch reichen. 
Was zu Ende geht.sind nur die Tagebaumög­
lichkeiten. V o n 1960 an w i r d unter der Erde 
gearbeitet, u n d man hof f t , die Produktion 
noch um ein Vielfaches steigern zu können. 

Kiruna, erst seit 1948 Stadt, ist mi t sei-
nemFlächeninhalt von 13 000 qkm die größte 
Siedlung der Erde, denn Stadt und Gemein­
de bi lden ein Ganzes. W o jetzt 15 000 Men­
schen leben, Flugzeuge landen, Knios spie­
len und Latein gelehrt w i r d , standen vor 60 
Jahren ein paar Lappenhütten. Ein kleines, 
verwittertes Blockhaus liegt irgendwo z w i ­
schen den Birken:hier wohnte 1898 der erste 
Direktor der Grubengesellschaft m i t einem 
Arbeiter. 

Der Elekriker Rune Sundholm, dessen 
Wohnung ich besuchte, hat mi t seiner drei­
köpfigen Familie drei Zimmer, eine Elektro-
küche und ein modernes Bad. Dafür zahlt er 
205 Kronen Miete (1 Schwedenkrone ist 9,60 
Fr.) Die L K A B garantiert i h m 1200 Kro­
nen Monatslohn, er verdient praktisch jedoch 
rund 1500. HochbezahlteGrubensteiger kom­
men auf 25 Kronen Stundenlohn. Diese Be­
dingungen locken Arbeitskräfte auch i n ein 
Gebiet, wo über sieben Monate lang der 
Schnee einen Meter hoch liegt und 40 Grad 
Kälte nichts Ungewöhnliches sind. Kiruna 
liegt 140 Kilometer nördlich desPolarkreises, 
auf der Breite der sibirischen Tundren, und 
nur der Golfstrom ermöglicht hier die Arbe i t 
unter menschlichen Verhältnissen. Im Hoch­
sommer kann man übrigens baden wie i n 
Malmö. Die Grubengesellsdiaft n immt am 
liebsten Leute aus dem Nordland; Ausländer 
stellt sie — bis auf eine Handvol l aus den 
skandinavischen Staaten — überhaupt nicht 
ein. 

Was tun dieseTausende vonMännern nach 
Feierabend? Sie sitzen zu Hause, laufen i n 
die vier Kinos, die Läden und die Kneipen. 
Frauen sind knapp hier oben. Man kauft sich 
Volkswagen und Radios, holt Bücher aus der 
Stadtbibliothek, macht ein Spielchen und — 
wartet auf den Sommer. W e n n Sundholms 
Tochter heranwächst und bei den Eltern aus­
halten w i l l , kann sie i n die Realschule oder 
ins Gymnasium gehen. Für Jungen hat die 
L K A B Berufsschulen geschaffen. Die Gesell­
schaft, die sich auch auf diesem Vorposten 
der staatlichen Baukontingentierung fügen 
muß, hat 1400Wohnungen gebaut u n d 500 Ei­
genheime mitfinanziert . 

Albrecht Linsen. 

- W A S H I N G T O N . Wie aus diplomatischen 
Kreisen verlautet haben die kommunisti­
schen Staaten bisher für über 250 Millionen 
Dollar schwere Waffen an Aegypten gelie­
fert. Durchschnittlich kommt jede Woche ein 
mit Panzern, Flugzeugen und Kanonen be-
ladener Frachter in Aegypten an. 

- L O N D O N . Der erste Lord der Admirali­
tät Viscount Cilcennine wurde auf eigenen 
Wunsch seines Amtes enthoben. Die Demis­
sion erfolgte aus persönlichen Gründen. Zu 
seinem Nachfolger wurde der 49jährige Vis­
count Hausham ernannt, der als großer 
Feind Nassers gilt. 

- T E H E R A N . Eine akute „Spionitis" scheint 
augenblicklich zu herrschen. So wurden nach 
den ägyptischen Verhaftungen und den bri­
tischen Ausweisungen von Spionen nun auch 
im Iran Spionagenetze entdeckt. E in russi­

scher Offizier wurde als Spion von interna­
tionaler Bedeutung entlarvt und verhaftet. 

— K A I R O . Die ägyptische Regierung hat ge­
gen die internationale Suezkanalgesellschaft 
Klage eingereicht, weil diese ihr nicht gehö­
rende Gelder zur Finanzierung einer gegen 
Aegypten gerichteten Pressekampagne miß­
braucht habe. 

- N I K O S I A . De Terrortätigkeit der EOKA 
hat in den letzten Tagen stark zugenommen. 
Mehrere Brandstiftungen werden gemeldet. 
Das britische Unteroffizierskasino in Epis-
copi wurde von einer Bombenexplosion zer­
stört und mehrere in der Nähe liegende Ge­
bäude stark beschädigt. In Famagusta ex­
plodierte ebenfalls eine Bombe. E i n Militär­
fahrzeug wurde mit einem Geschoßhagel 
überschüttet. Die Truppe eröffnete an ver­
schiedenen Stellen das Feuer auf die Auf­
ständischen. 

Die Suez=Krise 
Nassser empfing den Fünferausschuß 

Westliche Lotsen kündigen 

K A I R O . A m Montag morgen gegen 11 Uhr 
empfing Präsident Nasser die Mitglieder des 
Fünferausschusses, der damit beauftragt 
war, ihm den von 18 Ländern der Londoner 
Konferenz genehmigten Plan zur Lösung der 
Suezfrage zu unterbreiten u n d zu erklären. 
Die Delegation war am Samstag abend i m 
Flugzeug von London abgeflogen. Kurz vor­
her erklärte der Leiter der Delegation, A u ­
straliens Außenminister Robert G. Menzies, 
die Delegation habe nicht nur als Aufgabe, 
eine Botschaft zu überbringen. Es seien so 
viele Sachen zu erklären und die Delegation 
sei bereit alle Punkte zu besprechen. Jedoch 
werde die Abordnung von keinem der i m 
Plan vorgesehenen Prinzipien abweichen. 
„Wir glauben nicht, daß zwischen uns ein 
lebenswichtiger K o n f l i k t besteht und hof­
fen auf den Sieg der Vernunft . 

Bevor der Ausschuß sich zu Nasser begab, 
hielt er i n der australischen Botschaft i n Kai ­
ro eine letzte Beratung ab. W i e verlautet, 
sollen sie auch die Kanalzone besuchen dür­
fen. Der Zeitpunkt hierfür soll i m Einver­
nehmen m i t Nasser gelegentlich der ersten 
Besprechungen festgelegt werden. 

Eine Abordnung der bisher noch tätigen 
westlichen Lotsen hat sich zum Präsidenten 
der neuen ägyptischen Kanalgesellschaft be­
geben. W i e verlautet, wol len die Lotsen ihre 
Arbe i t niederlegen. V o n den 232 Lotsen der 

bisherigen internationalen Gesellschaft, ge­
hören 130 den westlichen Ländern an. 

Außer deutschen u n d russischen Lotsen 
haben sich nun auch 80Spanler bereit erklärt 
i n den Dienst der ägyptischen Kanälgesell­
schaft zu treten. 

Die Katastrophe von Marcinelle 
36 Bergleute in Marcinelle beigesetzt 

M A R C I N E L L E . Seit dem Vordringen auf | 
Sohle 1 035 konnten bisher 43 tote Bergleu­
te geborgen werden. Hiervon wurden 321 
ident i f iz ier t . Bekanntlich waren die Arbei­
ten immer wieder durch unvorhergesehene I 
Hindernisse aufgehalten worden.Man hoffte 
i m Laufe des gestrigen Tages 24 weitere To­
te heraufholen zu können. Hiernach sollen I 
zuerst die Schachtwandungen sowie die | 
Gleitschienen repariert und das Wasser ab­
gepumpt werden. 

Der feierlicher Beisetzung von 36 Bergleu­
ten i n Marcinelle am vergangenen Sonntag 
wohnte eine große Menschenmenge bei. Un­
ter den zahlreichen Persönlichkeiten befan­
den sich die Minister Rey, Collard und Troc-
let, der italienische Botschafter, Provinzgou-I 
verneur Cornez sowie zahlreiche Senatoren! 
und Abgeordnete. 

Mairesse-Genin (Merc. 300 SL) 
gewannen Lüttich-Rom-Lüttich 

LÜTTICH. Dieses Jahr brachte k e i n Fahrer­
paar es fert ig den „Marathon de la Route" 
s t ra fpunktefre i z u absolvieren. Schon der 
jugoslawische Parcours w u r d e al len Fahrern 
ausser Mairesse-Genin z u m Verhängnis. I n 
den Dolomiten u n d den französischen Alpen 
ver lor Mairesse v ie l Zeit mi t der Reparatur ei­
nes Stoßdämpfers u n d des Benzintanks, des­
sen Haltegurte sich gelöst hatten. Dort he im­
sten sie auch ihre Strafpunkte ein. Trotzdem 
konnte er die erste Stelle halten. Weitere Fa­
v o r i t e n , w i e Storez-Buchet auf Porsche u n d 
Gendebien-Stasse auf Ferrari , k a m e n auf die 
Plätze. Letztere, die Sieger v o n 1955 hatten z u ­
erst vor auch dieses Jahr wieder auf Mercedes 
z u fahren. Da jedoch Gendebien unter Vertrag 
bei Ferrari für Rennen der Formel 1 steht, w u r ­
de dies i h m nicht gestattet, w o h l w u r d e i h m 
ein Wagen zur Verfügung gestellt, den er je­
doch so spät erhielt, daß er sich nicht m e h r 
e ingewöhnen konnte . Von 85 gestarteten Teil­
n e h m e r n k a m e n i m m e r h i n noch 35 ans Ziel . 
Bemerkenswert ist, daß i n der Klasse bis z u 
l.ooo ccm alle Tei lnehmer ausfielen. 

Gesamtklassement 
1. Mairesse-Genin (Mercedes300 SL)540Punkte 
2. Storez-Bucher (Porsche] l.o4o Punkte 
3. Stasse-Gendebien (Ferrari] 1.525 Punkte 
4. Cotton-Lecl6re(Mercedes3ooSL)1.913Punkte 
5. Leidgens-Rousselle ( T r i u m p h TR 3] 3.230 „ 
6. Strahle-Wenscher (Porsche] 2.422 Punkte 
7. Delageneste-Nicol (Peugeot] 2.518 Punkte 
8. Harris- Jacqmin (Volvo] 2.690 Punkte 
9. de Changy-Bianchi (Alfa Romeo] 2711 Punkte. 

Ergebnisse nach Kategorien 
V o n l.ooo bis 1.3oo C c m : Strahle-WenscherI 
(Porsche]. V o n 1.3oo bis 2.ooo C c m : Storez-Bu-
eher (Porsche]. Über 2.ooo C c m : Mairesse-Ge-1 
n i n (Mercedes 3oo SL). 

Fangio zum 4. Male Weltmeister 
Aber Moss siegte 

M O N Z A . Der Sieger des Großen Preises von 
Europa auf der schnellen Monzabahn heisst 
Stirl ing Moss auf Maserati . M i t Fangio hatte 
er sich scharf duell iert . E inmal war der 
Argent inier u n d e inmal wieder der Englän­
der vorne . Dieses Spiel g ing so fort , bis Fan' 
gios Wagen nicht m e h r mitmachte. Fangin 
übernahm d a r a u f h i n den Wagen v o n Peter 
Coll ins,da dieser sowiso n u r C h a n c e n auf die 
Weltmeisterschaft gehabt hätte, w e n n er 
Rennen g e w o n n e n hätte, ohne daß Fangitj 
sich unter den drei Ersten plazierte. 

Damit ist Juan M a n u e l Fangio z u m vierteil 
Male Weltmeister u n d drei M a l hintereinanf 
der, davon z w e i M a l auf Mercedes u . einmsj 
auf Ferrari . Moss rückte m i t seinem Siegs 
die zweite Stelle der Weltmeisterschaft heran1 

genau so w i e i m vor igen Jahre. Drittplaziei 
ter ist Peter Collins, der w o h l als die Entdet 
k u n g des Jahres bezeichnet w e r d e n kann 
Ergebnisse des Großen Preises v o n Europa 
1. St ir l ing Moss (Maserati] 
2. Juan Manuel Fangio (Ferrari] 
3. D o n Flockart (Vanwal l ] 
4. Godia (Maserati) 
5. Fairman Connaught 
6. Piotti (Maserati) 
7. de Graf fenried (Maserati) 

Alle anderen der 24 gestarteten Wagen fi^ 
l en aus. 

j4.s ST. 

D] 
des Kö 

S T . V I T H . A m Montag nachm 
St.Vith eine technische Besprec 
tung des begischen Nationaler 
zwecks Festlegung der Eizelh 
Rundfunk- und Fernsehübertrc 
suches Sr. Majestät König Bau 
September statt. Frau Irene ] 
die Gesamtleitung der Sendui 
der Leiter des flämischen Rune 
Genneke, Pol Demol vom bei 
sehn, der technische Ingenieur 
thasar, der Leiter des St.Vith« 
Paul Margraff sowie 3 Ingenie 
grafenverwaltungVerviers erhi 
meindesekretär Lehnen die 
Unterlagen und Erläuterungen 
Stadtplanes 

E s steht bereits fest, daß 
vom französichen, flämischen 
sprachigen nationalen Rundfur 

Netter Elternabend 
Chiro-Grupp 

ST.VITH. Die sehr rührige Chir 
am Sonntag abend i m Saale Prc 
Elternabend eingeladen, dem z 
geleistet w o r d e n w a r , d e n n d 
w a r vollbesetzt. Nach einem 
Gebet begrüßte hochw. Kapl . ( 
schienenen Gäste. Sein besond 
men galt hochw. Dechant Schei 
germeister Backes, den Her 

chenfabrikrates , der Lei ter in 
retti-Schule u n d H e r r n Johann 
er besonders für seine Arbe 
sprach anschl ießend über die 
i m a l lgemeinen u n d die Arbe i t 
Chirogruppe i m besonderen u i 
h i n , wie w i c h t i g es ist, daß d i e ! 
Jugendgruppe leben. 

Nachdem die Chiro jungen ei 
tragen hatten, stellten die Burg 
Kerle bei der Beantwortung v o 
liehen Quizfragen i h r , i n A n 
Alters i m m e r h i n beträchtliches 
Beweis. 

I n einer längeren Ansprache 
Dechant Scheffen Worte des D, 
Leistungen der Chirogruppe u : 
sein Interesse a n a l len ka tho l i i 
sationen i n n e r h a l b der Pfar 
dankte er h o c h w . Kaplan G< 
Gruppe v o r n u n m e h r drei Jahi 
gerufen hat u n d H e r r n Back 
währten Leiter. 

Der Titel des Theaterstückes 
nisdes Prinzen I v a n Ivanovitsc 
ne hochdramatische, m i t m o n g 

Deutscher Fußt 
Oberliga Nord 

St. Pauli H a m b u r g - H a m b u r g S 
SV Hannover - Bremen 
Kiel - A r m . Hannover 
Goettingen - N o r d h o r n 
Braunschweig - Neumünster 
Conc. H a m b u r g - Wol fsburg 
Bremerhaven - Osnabrück 
Heide - Al tona 

Oberliga West 
Münster - R. W . Essen 
Sodingen - Herne 
Schalke - Bochum 
S. W. Essen - Gladbach 
Duisburg - Dellbrück 
Düsseldorf - W u p p e r t a l 
Aachen - Meider ich 

Oberliga Süd 
Bayern München - Schweinfui 
F. S. V. F r a n k f u r t - Freiburg 
Sch. A u g s b u r g - Offenbach 
Kick . Stuttgart - Nürnberg 
M a n n h e i m - U n . F r a n k f u r t 
Kar ls ruhe - Regensburg 
Aschaf fenburg - VfB Stuttgart 
Fürth - B. C . A u g s b u r g 

Oberliga Süd-Wei 
F. C. Saarbrücken - N e u n k i r c h i 
VfR Kaiserslautern - L u d w i g s ! : 
Frankenthal - Neuendorf 
SPFR. Saarbrücken - Trier 
Pirmasens - W o r m s 
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Direktübertragung 
des Königbesuches in StVith 

ST.VITH. A m Montag nachmittag fand in 
St.Vith eine technische Besprechung der Lei­
tung des begischen Nationalen Rundfunks, 
zwecks Festlegung der Eizelheiten für die 
Rundfunk- und Fernsehübertragung des Be­
suches Sr. Majestät König Bauduins am 10. 
September statt. Frau Irene Janetzky, die 
die Gesamtleitung der Sendungen innehat, 
der Leiter des flämischen Rundfunks Joseph 
Genneke, Pol Demol vom belgischen Fern­
sehn, der technische Ingenieur des INR Bal­
thasar, der Leiter des St.Vither Mikrofons, 
Paul Margraff sowie 3 Ingenieure der Tele-
grafenverwaltungVerviers erhielten von Ge­
meindesekretär Lehnen die notwendigen 
Unterlagen und Erläuterungen anhand des 
Stadtplanes 

Es steht bereits fest, daß das Ereignis 
vom französichen, flämischen und deutsch­
sprachigen nationalen Rundfunk sowie vom 

Fernsehen in Direktübertragung gebracht 
wird. Dies erfolgt nur bei ganz besonderen 
Anlässen und erhellt das starke Interesse, 
das man im Inneren des Landes dem Besuch 
Sr. Majestät in den Ostkantonen entgegen­
bringt. 

Die Uebertragung beginnt um 17.20 Uhr. 
Sie dauert bis zur Beendigung des Besuches. 
Während der Sendung werden auch die mor­
gens und nachmittags in Eupen und Malme-
dy auf Tonband aufgenommenen Feierlich­
keiten übertragen. Reporterstationen sind 
am Ehrenmal, am Hotel Ratskeller und auf 
dem Bürgermeisteramt, wo die Zentrale ist, 
eingerichtet. 

Die Uebertragung wird inSt.Vith von zwei 
Sprechern des flämischen, zwei des franzö­
sischen Rundfunks u. vom St.Vither Mikro­
fon (Sprecher P. Margraff) durchgeführt so­
wie von 2 Reportern des Fernsehens. 

Netter Elternabend bei der 
Chiro-Gruppe 

ST.VITH. Die sehr rührige Chirogruppe hatte 
am Sonntag abend i m Saale Probst z u e inem 
Elternabend eingeladen, dem zahlreich Folge 
geleistet w o r d e n w a r , d e n n der Saal Probst 
war vollbesetzt. Nach einem gemeinsamen 
Gebet begrüßte hochw. Kapl . Geelen die er­
schienenen Gäste. Sein besonderes W i l l k o m ­
men galt hochw. Dechant Scbeffen, dem Bür­
germeister Backes, den Herren des K i r ­
ch enfabrikrates, der Lei ter in der Maria-Go. 
retti-Schule u n d H e r r n Johannes Piette, dem 
er besonders für seine Arbei t dankte. Er 
sprach anschließend über die Jugendarbeit 
im allgemeinen u n d die Arbei t innerhalb der 
Chirogruppe i m besonderen u n d wies darauf 
hin, wie w i c h t i g es ist, daß die Eltern m i t der 
Jugendgruppe leben. 

Nachdem die Chiro jungen ein Lied vorge­
tragen hatten, stellten die Burgknappen u n d 
Kerle bei der Beantwortung v o n recht k n i f f ­
lichen Quizfragen i h r , i n Anbetracht ihres 
Alters i m m e r h i n beträchtliches Wissen unter 
Beweis. 

In einer längeren Ansprache f a n d hochw. 
Dechant Scheffen Worte des Dankes für die 
Leistungen der Chirogruppe u n d bekundete 
sein Interesse an al len katholischen Organi­
sationen innerhalb der Pfarre. Besonders 
dankte er hochw. Kaplan Geelen, der die 
Gruppe vor nunröehr drei Jahren ins Leben 
gerufen hat u n d H e r r n Backes, i h r e m be­
währten Leiter. 

Der Titel des Theaterstückes „Das Geheim­
nis des Prinzen I v a n Ivanovi t sch" l ieß auf ei­
ne hochdramatische, m i t mongolischer Grau­

samkeit durchsetzte Tragödie schließen. A n ­
fangs w u r d e n diese V e r m u t u n g e n auch be­
stätigt, bis plötzlich eine [vorgesehene u n d 
wohlvorbereitete] Panne eintrat, die z u größ­
ter Heiterkeit Anlaß gab. So w u r d e das Dra­
m a z u r humorgeladenen Komödie, z u deren 
Erfolg das überzeugende u n d gut einstudier­
te Spiel der jungen „Schauspieler maßgebend 
beitrug. 

Es w a r einer jener gemütlichen Abende i m 
Familienkreise, der Al t u n d Jung gleichermas-
sen ergötzte u n d a n den jeder gerne zurück­
denken w i r d . 

Verkehrsunfall 
GRÜFFLINGEN. Bei einem Motorradunfa l l 
i n der Nähe vom W i n d h o f erl i t ten Herr W a l ­
ter Sch. aus Schirm einen Beinbruch. Der 
Fahrer, Kar l R. aus Braunlauf wurde be­
wußtlos aufgefunden. 

Prophylaktische[Fürsorge 
ST.VITH. Nächste kostenlose Beratung a m 
k o m m e n d e n M i t t w o c h , den 5. September v o n 
9.30 U h r bis 12 U h r i n St.Vith, Talstraße. Dr. 
G. Grand Spezialarzt für L u n g e n k r a n k h e i ­
ten. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 456. Z i e h u n g der Wiederauf 
bau-Anleihe (1. Abschnitt) , k a m folgender 
G e w i n n heraus : 

Serie 1.918, Nr. 873 2 M i l l i o n e n Fr. 
Serie 2.164, N r . 628 1 M i l l i o n Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serie s ind 
m i t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Deutscher Fußball 
Oberliga Nord 

St. Pauli Hamburg - H a m b u r g SV 1 - 6 
SV Hannover-Bremen 4 - 3 
Kiel - Arm. Hannover 2 - 4 
Goettingen - N o r d h o r n 4 - 1 
Braunschweig - Neumünster 4 - 2 
Conc. Hamburg - Wol fsburg 4 - 0 
Bremerhaven - Osnabrück 5 - 0 
Heide-Altona 3 - 1 

Oberliga West 
Münster - R. W. Essen 3 - 2 
Sodingen - Herne 0 - 0 
Schalke - Bochum 2 - 4 
S.W. Essen-Gladbach 5 - 1 
Duisburg - Dellbrück 5 - 1 
Düsseldorf - W u p p e r t a l 1 - 0 
Aachen - Meiderich 2 - 2 

Oberliga Süd 
Bayern München - Schweinfurt 1 - 0 
F- S. V. Frankfurt - Freiburg 1 - 0 
Sch. Augsburg - Offenbach 0 - 1 
Kick. Stuttgart - Nürnberg 0 - 1 
Mannheim - U n . Frankfur t 2 - 4 
Karlsruhe - Regensburg 7 - 1 
Aschaffenburg-VfB Stuttgart 3 - 2 
Fürth - B. C. Augsburg 1 - 0 

Oberliga Süd-West 
F. C. Saarbrücken - N e u n k i r c h e n 2 - 0 
VfB.Kaiserslautern - L u d w i g s h a f e n 2 - 1 
Frankenthal - Neuendorf 2 - 1 
SPFR. Saarbrücken - Trier 4 - 2 
Pirmasens-Worms 5 - l 

Mainz - F. C. Kaiserslautern 
Speyer - Saarbrücken 

Berl in 
Tasmania 90 - Spandauer S. V. 
Rapida 38 - Berliner S. V. 
Viktor ia 89 B . - H e r t h a Z 
Tennis-Borrusia - Blauweiß 90 
M i n e r v a 93 - Südring 
Hertha BSC. - U n i o n 06 

0 
2 

3 - 2 
0 - 0 

Englischer Fußball 
1. Divis ion 

Arsenal - West B r o m w . A l b . 
Aston Vi l la - Blackpool 
Bolton Wanderer - Tott. H o p . 
Burnley - B i r m i n g h a m City 
Leeds Uni ted - Chelsea 
L u t o n T o w n - Manchest. C. 
Manchest. U n . - Portsmouth 
Preston N . E. - Cardiff City 
Sheffield Wed. - Newcastle 
Sunderland - Charl ton A t h l . 
W o l v e r h a m p t o n W . - Everton 

2. D i v i s i o n 
Barnsley - Sheff. U n . 
Bristol Rov. - Stoke City 
Fulham - Huddersf . T o w n 
Leicester City - Middlesbr. 
Leyton Orient - Bury 
L i n c o l n City - W . H a m U n i t . 
L iverpool - Grimsby T o w n 
Notts County - Doncast. Rov. 
Port Vale - Bristol City 
Rotherham U n . - Blackb. Rov. 
Swansea T o w n - Not t ingh . F. 

3 
4 
0 
4 

0 - 0 
3 - 2 
3 
6 
4 
8 
2 • 

1 • 
4 
1 
1 
4 
0 
3 
1 
3 
0 
1 

Werbe-Ausschuß Stadt St.Vith 
Submissionseröffnung 

für Anpflanzungen 
ST.VITH. A m vergangenen Samstag abend 
fand i m Hotel zur Post die Eröffnung der 
Submissionen für die Pflanzungsarbeiten, 
Los 1 und 2 statt, die folgende Ergebnisse 
erbrachte: 

Los 1 (Anpflanzung an Kloster- u . Major-
Longstraße) Klaus Linkwei ler 18 042 Fr., 
Hubert U r f eis 19 875 Fr., Helmut Gillessen 
19 936 Fr., Alber t Trost 23 650 Fr. 

Los 2 (Anpflanzung an der von Dhaem-
und Felzstraße, Mil l ionenberg undVerkehrs-
inseln an den Linden) Hubert Urfels 39 905 
Fr., Klaus Linkwei ler 41 246 Fr., Helmut G i l -
lesen 49 338 Fr., Alber t Trost 78 080 Fr. 

Die Zuschläge wurden dem billigsten A n ­
gebot i n beiden Losen erteilt. 

Versammlung der 
Wohnungsbau=Genossenschaft 

S T . V I T H . Wegen Platzmangels bringen w i r 
den ausführlichen Bericht über diese interes­
sante Versammlung i n unserer nächstenAus-
gabe. 

Für F. Niessen und F. Heinen 
je eine Goldmedaille 

ST .VITH. Bei dem Rallye für Mopeds, M o ­
torrol ler undMotorradfahrräder errangen die 
beiden Fahrer des A M C . St .Vi th Franz Nie-
ßen und Ferdy Heinen je eine Goldmedaille. 
Weitere 5 Fahrer w u r d e n ebenfalls m i t einer 
Goldmedaille ausgezeichnet. Franz Nießen 
hatte auf seiner Vespa 125 ccm schon bei 
der Kontrol le i n St .Vi th einen Vorsprung 
von 44 Minuten auf seine ideale Zeit u . Fer­
dy Heinen auf einem 48 ccm Puchmoped 33 

Minuten . 

Probleme der Zeit 

Halbstarke bei uns zu Besuch 
I n steigendem Maße beschäftigen sich seit 
einiger Zeit die öffentliche Meinung, die Zei­
tungen, der Rundfunk, das Fernsehen und 
letzten Endes auch die Gerichte mi t dem Pro­
blem der Halbstarken. 

I n Berlin, Frankfurt , Hamburg und auch 
i n anderen Städten ist es zu turbulenten 
Szenen gekommen, wobei es schließlich Ver­
letzte und Verhaftete gab. Z u m Schluß wuß­
te man jedoch nicht recht, ob der Polizei­
aufwand nicht doch etwas übertrieben war 
u n d ob man nicht wieder einmal m i t Kano­
nen auf Spatzen geschossen hatte und da­
mit vielen Jungens und leider auch Mäd­
chen die Sache erst schmackhaft machte. 

Das Problem der Halbstarken ist eine der 
zahlreichen Hinterlassenschaften des letzten 
Krieges. Eine gewisse Verwahrlosung der 
Jugend, der vielfach die feste Hand des Va­
ters fehlte, mag einen großen A n t e i l an der 
undisziplinierten Haltung der Jugend haben. 
Der Kern des Problems ist jedoch eher psy­
chologischer Natur. Es ist aus einem Minder­
wert igkomplex der Jugendlichen entstanden, 
die glauben nicht für v o l l genommen zu wer­
den und die uns daher demonstrieren w o l ­
len, daß sie auch eine gewisse Rolle spielen 
und daß w i r mi t ihnen rechnen müssen. Lei­
der jedoch haben sie ihren Tatendrang nicht 
auf dem Gebiete der Arbei t , oder der W i s ­
senschaft ausgetobt, sondern auf einer Ebe­
ne, w o v o m groben Unfug bis zur strafbaren 
Tat nur mehr ein kleiner Schritt ist. 

Jedenfalls ist es für die Behörden u n d Ge­
richte sehr schwer das richtige M i t t e l zur 
Lösung des Problems zu f inden. Geht man 
m i t der ganzen Strenge der gesetzlich zu­
gelassenen M i t t e l vor, so besteht die Ge­
fahr, daß Jugendliche, die bis dahin ein ma­
kelloses Strafregister hatten, i n eine Erzie­
hungsanstalt, oder sogar ins Gefängnis kom­
men. Diese Brandmarkung führt i n den mei­
sten Fällen dazu, daß sie endgültig v o n der 
geraden Bahn abgeraten. Sie kommen mi t 
anderen, wirkl ichen Delinquenten u n d Ver­
brechern zusammen, die ihnen das „Hand­
w e r k " lernen, was sie umso wi l l iger tun , 
da sie sich von der Gemeinschaft ungerech­

terweise ausgestoßen fühlen. Das richtige 
M i t t e l wäre w o h l eine entsprechende Er­
ziehung der Jugend. Dies ist zwar sehr v ie l 
schwieriger als drakonische Maßnahmen zu 
treffen, aber schließlich doch weitaus erfolg­
versprechender als die drastische Methode. 

W e n n w i r dieses Thema einmal streifen, 
so ist es, w e i l w i r i n der letzten Zeit auch 
hier i n St .Vi th mehrmals Gelegenheit hat­
ten, einige Halbstarke „bei der A r b e i t " zu 
sehen. Glücklicherweise waren es keine hie­
sigen. 

Die Tatsachen sind bekannt. Anläßlich des 
Festes des Tambourkorps u n d anläßlich des 
Fußballspieles gegen Bonn-West machten 
sich Jugendliche nicht nur durch Randalieren 
bemerkbar, sondern sie gingen so wei t Glä­
ser, Bestecke, Bil lardkugeln, Aschenbecher 
usw. zu stehlen. Andere machten sich der 
Zechprellerei schuldig, oder verübten Haus­
friedensbruch. Die Empörung der Geschä­
digten und Belästigten war groß und leider 
v o l l u n d ganz berechtigt. 

Betont muß werden, daß der weitaus 
größte Tei l der ausländischen Gäste, die die 
beiden Feste besuchten, sich anständig be­
nahm. Die öffentliche Meinung reagiert je­
doch auf die Ausnahmen, w e i l diese mehr 
ins Auge fal len und verallgemeinert die Ein­
zelfälle. Z u m Schluß heißt es dann, die 
deutschen Touristen sind uns u n w i l l k o m ­
men, w e i l sie stehlen u n d sich ungebührlich 
benehmen. Dies aber ist genau so unrichtig 
wie zu behaupten, die holländischen Tour i ­
sten seien schlechte Gäste, w e i l hier und da 
mal einer v o n ihnen allzu sparsam ist oder 
w e i l es vorgekommen ist, daß die Insassen 
eines ganzen Omnibusses i n einem Restau­
rant die Toilette besuchen, ohne etwas zu 
verzehren. Hüten w i r uns vor allzu leichten 
Verallgemeinerungen. 

Es w i r d oft gesagt, daß auch bei uns die 
Jugend unhöflich u n d respektlos geworden 
ist . I n einem gewissen Maße t r i f f t das tat­
sächlich zu. I m Vergleich zu den „Taten" der 
Halbstarken ist dies jedoch nur ein kleiner 
Schönheitsfehler. Und das festzustellen Ist 
erfreulich. 

Halbstarke randalierten in Hamburg 
Etwa 150 Jugendliche randalierten am Donners­
tagabend in der Hamburger Innenstadt. Sei be­
lästigten Passanten und veranstalteten einen 
ohrenbetäubenden Krach mit ihren Motorrä­
dern, deren Motoren sie im Leerlauf auf Vollgas 
jagten. Die Polizei drängte die Jugendlichen in 

eine Seitenstraße ab. Zu Tätlichkeiten kam es 
nicht. Unser Bild zeigt Jugendliche in den Ham­
burger Colonnaden vor einem Existenzialisten-
keller, dem Ausgangspunkt der Auseinander­

setzungen. 
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- A N T W E R P E N . Der schweizer Dampfer 
„St.Cergue" kam mi t einerLadung von 11500 
Festmeter Nadelholz i m Antwerpener Hafen 
an. Dies ist die bisheT größte i m Hafen v o n 
A n t w e r p e n ausgeladene Holzmenge.Die „St. 
Cergue" kam aus dem sibirischen Hafen Igar-
ka, w o sie am 18. August ausgelaufen war . 

- BRÜSSEL. Wie das Wirtschaftsministeri­
u m mit te i l t , stand der Index für den Einzel­
verkauf i m Monat August auf 103,85 Punkte 
gegenüber 103,72 i m Juli, was eine Erhöhung 
von 0,12 Punkten darstellt. Das Fleisch, die 
Eier und einige andere Waren wurden teu­
rer, während die Kartof fe ln bi l l iger wurden. 

- T U R N H O U T , I n der kleinen Ortschaft 
Hulshout wurde v o n derPolizei eineSchwarz-
brennerei entdeckt. 2 Personen wurden ver­
haftet u n d die Geräte beschlagnahmt. 

- B A A R L E - N A S S A U . Unbekannte machten 
ein neu eröffnetes Fußballfeld vorläufig un­
brauchbar. Es w i r d angenommen, daß es sich 
bei den Tätern u m Mitgl ieder des anderen 
Clubs der Ortschaft handelt, die die Konkur­
renz fürchteten.Mit einemBulldozer verwan­
delten sie i n einer Nacht das Spielfeld i n ei­
nen riesigen Weiher. 

- C A G L I A R I (Sardinien). Die Polizei schoß 
den Sarden Giovanni Masuri nieder, der seit 
zwei Monaten wegen des Mordes an seinen 
zwei Brüdern und des Mordversuches an sei­
nem Vater, seiner Mut ter u n d eines 
dr i t ten Bruders gesucht wurde . Die Polizei 
hatte den Schlupfwinkel des Mörders i n den 
Bergen i n Mittelsardinien entdeckt. Dieser 
w a r f zwei Handgranaten i n Richtung der Po­
lizisten, die sofort schössen und den Unmen­
schen niederstreckten. 

- C L I N T O N (Tennessee). Eltern v o n w e i ­
ßen Kindern veranstalteten vor demClinton-
College, wo zum ersten Male schwarze K i n ­
der aufgenommen worden waren, eine Pro­
testkundgebung. 

- C H A R T U M . Sudanesische Polizeikräfte 
haben ein 700 Hütten großes Dorf einige K i ­
lometer von den Grenzen des Belgischen 
Kongo und Ugandas entfernt abgebrannt. Es 
handelt sich umRepressalien gegen die Dorf­

einwohner, die m i t einer Gruppe von Meu­
terern zusammenarbeiteten. Diese haben 
sich bereits i m August 1955 i n die Wälder 
zurückgezogen u n d unternehmen v o n dor t 
aus Raubzüge i n die umliegenden Dörfer. 
Wegen der Nähe der Grenzen wa r es ihnen 
bisher immer möglich gewesen, zu entkom­
men. 

— K O D I A K (Alaska). Ein kanadisches Flug­
zeug stürzte bei Cold Bay i n Alaska ab.Hier-
bei wurden nach bisherigen Meldungen 12 
Personen getötet. SiebenUeberlebende konn­
ten, teils verletzt, geborgen werden. 

— M E X I K O . I m Hafen v o n Tuxpan (Golf 
v o n Mexiko) fand an Bord eines Tankers der 
mexikanischen Gesellschaft „Pemex" eine 
heftige Explosion statt, der 8 Menschen das 
Leben kostete und verletzte.DieUrsachen der 
Explosion konnten bisher nicht festgestellt 
werden. 

— M O S K A U . Jeder russische Städter, der 
eine Kuh, ein Zugpferd, ein Schwein eine 
Ziege, oder ein Schaf besitzt.muß neuerdings 
eine jährliche Steuer entrichten.die i n gewis­
sen Fällen dem Kaufpreis des Tieres gleich­
kommt. Die Kolchosen sind selbstverständ­
lich v o n dieser Steuer ausgeschlossen. 

— T E H E R A N . Der bekannte Oersachverstän­
dige M i r o n Kinley ist i n Teheran eingetrof­
fen. Die Regierung hatte ihn eingeladen, um 
den Petroleumquell, der i n 60 Meter Höhe 
i n Mengen von 80 000 Tonnen täglich aus der 
Erde schießt, einzudämmen. U m die Quelle 
herum ist das Petroleum i m Umkreis von 24 
Kilometern ausgelaufen. Räumer versuchen 
Schutzwälle aufzuwerfen, u m dem Oel Ein­
halt zu bieten. 400 Soldaten i n Funkjeeps be­
wachen die Gegend. Der Verkehr wurde um­
geleitet und auch Flugzeuge dürfen sich nicht 
über der Gefahrenzone befinden. Die Feuer­
gefahr ist sehr groß, da eine winzige Flamme 
genügt, um das ganze ausgelaufene Petrole­
u m i n Brand zu setzen.Der Iran erfährt durch 
das ausströmende Petroleum eine finanzielle 
Einbuße v o n täglich 160 000 Dollar (8 M i l l i o ­
nen Fr.). zgeOelch 

— VENEDIG. Vorige Woche nahm die v o n 
Königin Friederike v o n Griechenland organi­
sierte Vergnügungsfahrt „der Könige" i n Ve­

nedig ein Ende.Die 98 Gäste der „Achilleus" 
gingen an Land und wohnen noch einige Zeit 
i n den verschiedenen Hotels am CanaleGran-
de. Nur Exkönigin Johanna von Bulgarien 
u n d i h r Sohn, Prinz Simeon sind m i t dem 
A u t o nach Abano, bei Padua abgereist. 

- W A S H I N G T O N . Der amerikanischeStaat 
verkauft augenblicklich 500 Bisons, 76 Elche, 
110 Riesenhirsche und 151 langhornige Och­
sen. Früher lebten diese Tiere i n Freiheit, als 
sie jedoch auszusterben drohten, w u r d e n sie 
i n großen Naturschutzgebieten weiter ge­
züchtet, w o sie sich so stark vermehren, daß 

alljährlich ein Te i l von ihnen verkauft wer­
den muß. Bisons bis zu zwei Jahren kosten 
105 Dollar (5250 Fr.) u n d ein Elch 90 Dollar 
(4500 Fr.). 

— W I E N . Z u einer heftigen Schießerei kam 
es zwischen 4 jungen Ungarn i m A l t e r von 
18 bis 20 Jahren, die m i t einem Lastwagen 
die ungarische Grenze bei derZollstelle Lutz­
mannsdorf (Burgenland) i l legal passierten 
und ungarischen Zollbeamten. Die jungen 
Leute erwiderten das Feuer der Zollbeamten 
u n d konnten unverletzt nach Oesterreich 
entkommen. Sie baten sofort u m Asylrecht. 

Aurelio beschlagnahmt eine versunkene Stadt 
Erbitterter Streit um das adriatische Vineta 

Auch das gibt es heute: Ein alter A d r i a -
fischer f indet eine Stadt, beschlagnahmt sie 
und w i l l daraus ein Fremdenverkehrspara­
dies machen, eine Konkurrenz für Venedig. 
Statt m i t Gondeln durch die Straßen zu fah­
ren, sollen die Fremden i n Booten über Pa­
läste und Plätze hinweggleiten, denn die 
neue A t t r a k t i o n ist kein Venedig, sondern 
ein Vineta, vor langer Zeit versunken i n den 
Wel len der A d r i a . Kaum entdeckt, streitet 
man sich schon darum, auf der einen Seite 
Fischer Aure l io Giacinto u n d Fremdenver­
kehrsverein,auf der anderenDenkmalschutz-
amt und Marinedepartement. W e n n nicht al­
les trügt, gibt es noch einen saftigen Prozeß 
u m das alte Crustumium, das zwischen Ga-
Mcce und Catollica vor der Riminiküste auf 
dem Meeresgrund liegt. 

Schon immer mieden die Fischer diese 
Stelle, w e i l dort i n 30 Meter Tiefe etwas 
ihre Netze zerriß. Durch einen Z u f a l l geriet 
Aurel io Giacinto eines Nachts i n die Bucht 
u n d bemühte sich wie die andern, das Netz 
freizubekommen. Es war Vol lmond, u n d als 
er sich über Bord beugte, u m nach der Ur­
sache zu forschen, glaubte er seinen Augen 
nicht zu trauen. I n dem hell erleuchteten kla­
ren Wasser reckten sich i h m verfallene Häu­
ser entgegen mi t offenen Fenstern- und Tür­
höhlen, große Bauten, ganze Straßen, eine 
richtige Stadt! 

Aure l io erzählte andern Fischern davon, 
und der eine u n d andere wol l te die gleiche 

Wahrnehmung gemacht haben, hatte sie aber 
für Sinnestäuschung gehalten. Da ging Aure­
l io zu dem Lehrer Matte ini , den man ihm als 
großen Lokalhistoriker v o n Rimin i empfoh­
len hatte, und Mat te in i fand tatsächlich bei 
römischen u n d mittelalterlichen Schriftstel­
lern Hinweise auf die versunkene Stadt. Pli-
nius u n d Lucanus erwähnten zwar nur den 
Fluß Crustumium, den heutigen Conca, vor 
dessen Mündung i n hundert Meter Entfer­
nung das adriatische Vineta liegt. Chronik-
schreibern des 15. u n d 16. Jahrhunderts, wie 
A l b e r t i u n d Biondo, war aber schon die ver­
sunkene Stadt bekannt, deren viereckiger 
T u r m bei niedrigem Wasserstand aus den 
Wel len auftauchte, die man bei Vollmond 
deutlich auf dem Grund liegen sehen konnte 
u n d die sie nach dem Fluß Conca nannten. 

Da Lucanus i m ersten nachchristlichen 
Jahrhundert lebte u n d die Stadt noch nicht 
erwähnte, dürfte sie eineGründung der spät­
römischen oder byzantinischen Zeit sein. 
Vermutl ich ist sie bei einer Küstensenkung 
überflutet worden, die sich vor oder wäh­
rend der Völkerwanderung ereignete. Der 
T u r m deutet auf eine christliche Kirche hin. 
Fischer Aure l io kümmert es wenig, er bean­
sprucht die Stadt für sich, w e i l der Fund, an 
dem sein Netz hängen blieb, nicht auf dem 
Land .sondern i m freienMeer liegt, und dem­
zufolge auch das Denkmalamt kein Recht auf 
i h n habe. 

Er hat sich m i t einer Gruppe Unterwasser-

Die Fracht 
der Chatam 

R O M A N V O N I L O N A B A L A S E A 

Copyrighr by »LitagsWestendorf (Tirol) 
durch Mainzer llluprof; GmbH,, Mainz 

(7. Fortsetzung) 

Die Tochter des Scheichs, der meine kleine 
Expedition behütet." 

„Wenn Blicke töten könnten, so wäre ich 
nicht mehr am Leben." Ein leichter Schauer 
überlief Ilse. „Ein seltsames Mädchen. Ihre 
Augen glühten wie feurige Kohlen. " 

Eine Weile arbeiteten sie schweigend an 
den Zeichnungen. 

„Kennst du Rafaeli schon längere Zeit?" 
fragte Ilse, deren Gedanken immer wieder 
i n eine bestimmte Richtung drängten. 

„Ich kenne i h n v o n der Arbe i t am Assuan-
Staudamm her. Rafaeli u n d Abela l ieferten 
Baumaterial für den neuen Ableitungskanal. 
Da kam ich öfters mi t i h m i n Berührung." 

Ich hoffte einen Verbündeten zu f inden, 
dachte das Mädchen, u n d nun sehe ich, daß 
er sich an Rafaelis Machenschaften beteiligt. 
Hinter all diesen Dingen verbirgt sich mehr, 
als ich ahne. 

„Was ist dir, Ilse?" hörte sie plötzlich sei­
ne Stimme neben dicht neben sich. Es k a m 
ihr jetzt erst zum Bewußtsein, daß sie ohne 
zu Zeichnen, auf das Papier gestarrt hatte. 
H o l t hatte besorgt nach ihrer Hand gegriffen. 

„Es ist nichts, nur die Hi tze" , sagte sie und 
entzog i h m die Hand. „Wir müssen uns be­
eilen", fügte sie erklärend hinzu, als sie sei­
nen befremdeten Blick bemerkte. „Der Chef 
fährt bald zurück. W i r haben heute noch ei­
ne Besprechung." 

Sie geht ganz i n ihrer A r b e i t auf, dachte 
Hol t . Das tat irgendwie w e h . Er dachte da­
ran, wie Rafaeli seine Sekretärin gelobt hat­

te. Vielleicht sah er sie nicht nur m i t den 
Blicken des Chefs an,. Er nahm wieder den 
Z i r k e l zur Hand. Seine Stimme klang gleich­
gültig. 

„Du hast recht, Ilse. W i r müssen uns be­
eilen." 

Rafaeli trat aus der großen Kajüte. 
„Die Sonne brennt vom Kanaldamm her­

unter" , schimpfte er. „Man kommt sich vor 
wie eine W u r s t i m Kessel. Fehlt bloß noch 
eine Gabel i n den Bauch! Diesen Suezkanal 
möchte ich nicht gebaut haben!" 

Er gab seinen Leuten Befehl, das Motor­
boot klar zu machen. Der Abschied war kurz, 
auch zwischen H o l t u n d Ilse. 

„Gute Unterhaltung auf Kilometer 136", 
wünschte Rafaeli noch zum Schluß. „Ich be­
neide Sie nicht. Ich saß einmal acht Monate 
am oberen Euphrat, weiß, was es heißt, sich 
die Nächte schlaflos u m die Ohren zu schla­
gen. Ihre Gesellschaft scheint j a nicht gerade 
unangenehm zu sein!" setzte er m i t einem 
listigen Augenblinzeln hinzu. 

H o l t stand noch lange am Kanalufer und 
sah dem Boote nach, das über dasWasser da-
hinschoß. Die blonden Locken Ilses wehten 
am Heck dicht unter der bunten Flagge. 

A l s er sich umdrehte, saß Ayscha wenige 
Meter v o n i h m auf der Böschung u n d starrte 
dem Boote nach. Seit einer Stunde hatte sie 
sich nicht v o n der Stelle gerührt. 

„Was machst du da?" fragte er u n d wurde 
sich gleichzeitig der Sinnlosigkeit seiner Fra­
ge bewußt. 

Ayscha gab keine A n t w o r t . 

7. K a p i t e 1 

Die Wel len der Bucht v o n Suez wälzten 
sich vom starken Südwind getrieben, gegen 
die Stadt Suez. 

A u f dem Kai zeichnete sich vor dem glei­
ßenden H i m m e l das Prof i l der Krane ab, 
deren A r m e wie dieRüssel v o n Riesentieren 
i n die Schiffe gr i f fen . Z u ihren Füßen tanz­
ten Hunderte kleine Barkassen und Boote 
auf den Wel len. 

A m westlichen Ufer der Bucht reihten sich 
die weißen, sonnendurchglühten Bauten der 

Stadt Suez.Ein Stück weiter i m Süden, gegen 
die Petroleumbassins zu, stand einsam, h i n ­
ter salzzerfressenen Sandbänken, das Kran­
kenhaus. 

Draußen auf der offenen Reede lagen die 
Schiffe, die keine Kohle i n Suez nahmen, 
ihre Winden kreischten zum monotonen Ge­
sang der Hafenarbeiter. Rings u m die vor 
A n k e r liegenden Schiffe schwärmten die ara­
bischen Ruderboote, die elastisch über das 
Wasser glitten. 

Unter den leeren Fahrzeugen, die vom Kai 
der Suez-Town-Station zu den Schiffen f u h ­
ren, entspann sich ein Wettbewerb u m die 
Fahrgäste. W e r den Wett lauf gewann, brach 
i n ein Freudengeheul aus. Nicht selten f log 
einer der braunen Ruderer i n al lzu großem 
Eifer insWasser, wenn die Boote zusammen­
prall ten. 

M i t einem dieser Boote f u h r H o l t hinüber 
zur „Calcutta". V o m Deck des Dampfers 
tönte die M u s i k der Bordkapelle, als sich 
H o l t mi t seinem Gepäck an Bord begab. Ein 
weißgekleideter Steward wies i h m seine Ka­
bine an, die er allerdings nur eine Nacht be­
nützen konnte, da er i n Pord Said das Schiff 
verlassen wol l te . 

Der irische Ingenieur kannte keinen Men­
schen auf dem Schiff, die Reisenden bildeten 
eine große geschlossene Gesellschaft, die seit 
Ostasien n u n schon bald vierzig Tage bei­
sammen war und für die der Suezkanal bei­
nahe das Ende der langen Fahrt bedeutete. 

Außer Hol t war bloß ein einziger Reisen­
der i n Suez zugestiegen. H o l t sah i h n aus der 
Ferne, ehe er i m Gewühl des Promenaden­
decks untertauchte. I h m schien, es könnte 
Zafya sein, der damals i m Menahouse-Ho-
tel sich zu i h m und Ilse an den Tisch gesetzt 
hatte. Aber dies konnte auch ein I r r t u m sein. 

A b und zu brachte das gellende Läutewerk 
des Maschinentelegraphen die großen 
Schiffsmaschinen zum Stehen. Dann gl i t t die 
"Calcutta" langsam an einem Dampfer vor­
über, der nach Süden bestimmt war . 

Später setzten die Maschinen wieder ein, 
das Deck zitterte u n d der Dampfer f u h r an 

der i m Sonnendunst schwelendenKanalküste 
weiter entlang. Manchmal mußte auch der 
große Passagierdampfer stoppen, wenn ein 
Oeltanker unterwegs war. Denn Oeltanker 
haben auch i m Suezkanal das Vorrecht. Die 
Weltmacht Oel allen voran! 

Jetzt mußte Kilometer 136 i n Sicht kom­
men. Das Kanalwasser war unbewegt wie 
eine Bleiplatte. 

Hol t fühlte sich i n dem stickigen Dunst 
des heißen Tages wie von dumpfen Gefah­
ren umgeben, die m i t einem Schlag jäh aus 
dem erhizten Staub der Wüste kommen 
konnten. 

Da waren die Zelte, die beiden großen der I 
Beduinen, sein eigenes kleineres Hauszelt. 
H o l t sah eine Gestalt i m weißen Burnus, ein 
grüner Schleier wirbel te grüßend durch die 
Luft. Ayscha stand am Ufer und winkte.Holt 
schloß für Sekunden die Augen. Er sah im | 
Geiste die schlanke Gestalt Ilses am Ufer, 
das windzerzauste Goldhaar l euchten . . . So | 
träumte er lange. 

Die Zelte waren inzwischen zu winzigen I 
hellen Pünktchen zusammengeschrumpft, bis | 
auch sie verschwanden. 

A u f der Signalstation Ganefa wehten ei-1 
nige bunte W i m p e l i m Winde. Dann bog diel 
„Calcutta" i n den Bittersee ein. Der Maschi-[ 
nentelegraph auf der Brücke riß klingend '< 
die Schrauben begannen sich rascher zu drei 
hen, der Dampfer fuhr m i t ganzerKraft durch | 
das Wasser des Sees. 
A m Abend stieg Hol t auf das BootsdedJ 
des Dampfers, u m etwas Luft zu schnappe"! 

Die beiden Scheinwerfer des Dampfers be-1 
leuchteten die Ufer des Kanals zu beidenSeiJ 
ten, manchmal tasteten sie nach einej 
Schwimmboje, u m gleich darauf wieder diel 
gelbe Böschung der Wüstenufer anzustraH 
len.Man hatte bereits den Timsah-See durdij 
quert und befand sich i n der Nähe der bei 
rüchtigten Schwelle von el Guisr, die den E''l 
bauern des Kanals so viel zu schaffen üe'l 
macht hatte. Ho l t dachte an die arabiscbeBl 
Arbeiter , die an dieser Stelle vierzehn Milb°'| 
nen Kubikmeter Erde ausheben mußten. 
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jäger zusammengetan, w e l d 
sehen Ruinen v o n Muschel 
säubern w i l l . I n seinen 
Fremden aufs Meer hina 
s tumium von oben her 
des Eintr i t tsgeld besichtig 
u n d Taucher w i l l er Sauer; 

Die „Unglu 
Muse 

Aegyptisdier 

Das Ausstellungsobjekt, 
t ion des Britischen M u 
A r b e i t bereitet, trägt die 
Nummer 22542 werden 
t re f fen Geldspenden ein, 
ren fa l len vor i h r auf die 
Jeder achte Besucher der 
lung des Museums erku 
nach Nummer 22542 u . 
oder neugierig auf das B i l 
priesterin aus demjahre 1 
burt . Es gibt auch M u t v 
Zunge herausstrecken od 
kungen über sie machen, 
her stets ein Unglück zu. 
lieh Londons ebenso berü 
te „Unglücksmumie", an 
che Phantasie immer wiei 

Die Museumsleitung ärj 
über, als daß sie darüber 
m i e " ist nur ein einfac 
Sargdeckel m i t dem B i l d 
Gottes A m o n Ra und stami 
tischen Theben. I n den 
des vorigen Jahrhunderts 
Spir i t is ten u n d Geisterseht 
Nicht abzustreiten ist, daß 
noch nicht einmal wertvol le 
Sachen zugetragen haben 
Famil ien i n Schrecken vers 
1882 v o n Douglas M u r r a y 
worben u n d nach England 

Schon kurz nach dem 
Wirrnisse . Bei einem Jagdaus 
te das Gewehr Murrays 
rechte Hand. Das war i n 
dem Londoner Hellseher 
w o r d e n : „Hüten sie sich 
sehen Mumie , sie w i r d Ihne 
u n d Ihren beiden Freunde 
sten!" W i r k l i c h starben 
nach London die beiden 
zum Kauf des Sargdeckels 
M u r r a y schenkte nach sein. 

Der Ingenieur setzte 
Rettungsbooten auf ein 
Tau. 

A b u n d zu tauchten rol 
der auf, die Semaphore t 
M a n sah hinter dem Kai 
Fläche der mondbeschiene] 
näditlicheDünenlandschaft 
gemeißelt v o n dem bleicher 
gen a m Ufer u n d glotzten 
ihren roten und grünen Pos 
u m sich schwerfällig i n Bew 
w e n n der große Passagierd 
gefahren war. 

H o l t dachte an Ilse. 
Stimme i n der leisen u n d 
Windes, der durch die N< 
träumte, daß er sie i n der 

„Ich habe Sie hergebeten 
stört sprechen können. I n 
man nie, wer h inter der 
lauscht." 

H o l t w o l l t e sich bemerkb 
i h m unangenehm, Zeuge 
heimnissen zu sein. Da 
i h n verstummen ließ. „Ic 
Tagen bei Rafaeli. Ich SE 
ein Geschäft, wie es glä 
k a n n . " 

Der Sprecher stand n 
w o h l am anderen Ende d< 

„Ich dachte gleich, daß 
werden muß, wenn Sie eu 
diesem dreckigen Suez auf 
ben" , erwiderte die andere 

„Große Sache? Es ist • 
jemals unter die Hände 
klang wieder die dunkle 
Ihnen einen T i p : verkauf 
A k t i e n ! " 

Diese dunkle Stimme 
Das w a r doch Zafya, der 
vantiner war i h m damals 
Baß aufgefallen. 

„Kanalaktien? W a r u m 
„Machen Sie Geld flüs 

können", sagte wieder die 
werden sich binnen kurze 

o 
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jäger zusammengetan, weldie die unterseei­
schen Ruinen v o n Muschel- u n d Algenwuchs 
säubern w i l l . I n seinen Booten sollen die 
Fremden aufs Meer hinausfahren u n d Cru-
stumium von oben her gegen entsprechen­
des Eintrittsgeld besichtigen, an Schwimmer 
und Taucher w i l l er Sauerstoffgeräte verlei-

Der Ingenieur setzte sich zwischen zwei 
Rettungsbooten auf ein zusammengerolltes 
Tau. 

Ab u n d zu tauchten roteLichter übereinan­
der auf, die Semaphore der Signalstationen. 
Man sah hinter dem Kanalufer die milchige 
Fläche der mondbeschienenen Wüste, die 
nächtlicheDünenlandschaft war wie i n Silber 
gemeißelt von dem bleichenMond. Schiffe la­
gen am Ufer u n d glotzten die „Calcutta" aus 
ihren roten und grünen Positionslichtern an, 
um sich schwerfällig i n Bewegung zu setzen, 
wenn der große Passagierdampfer vorüber­
gefahren war. 

Holt dachte an Ilse. Er hörte ihre helle 
Stimme i n der leisen u n d süßen Melodie des 
Windes, der durch die Masten summte. Er 
träumte, daß er sie i n den A r m e n hielt . 

„Ich habe Sie hergebeten, damit w i r unge­
stört sprechen können. I n den Kabinen weiß 
man nie, wer hinter der W a n d liegt u n d 
lauscht." 

Holt wol l te sich bemerkbar machen.Es war 
ihm unangenehm, Zeuge v o n fremden Ge­
heimnissen zu sein. Da fiel ein W o r t , das 
ihn verstummen ließ. „Ich war vor einigen 
Tagen bei Rafaeli. Ich sage Ihnen, es w i r d 
ein Geschäft, wie es glänzender nicht sein 
kann." 

Der Sprecher stand mi t einem Zweiten 
wohl am anderen Ende des Bootes. 

„Ich dachte gleich, daß es eine große Sache 
werden muß, wenn Sie einen ganzen Tag i n 
diesem dreckigen Suez auf mich gewartet ha­
ben", erwiderte die andere Stimme. 

„Große Sache? Es ist die größte, die mir 
jemals unter die Hände gekommen is t " , er­
klang wieder die dunkle Stimme. „Ich gebe 
Ihnen einen T i p : verkaufen Sie Suezkanal-
A k t i e n ! " 

Diese dunkle Stimme kannte H o l t doch? 
Das war doch Zafya, der so sprach? Der Le-
vantiner war i h m damals gleich durch seinen 
Baß aufgefallen. 

„Kanalaktien? W a r u m verkaufen?" 
„Machen Sie Geld flüssig, soviel Sie nur 

können", sagte wieder die tiefe Stimme. „Sie 
werden sich binnen kurzem so b i l l i g m i t Ka-

hen.damit sie Spaziergänge durch die ver­
sunkene Stadt unternehmen. Die Behörden 

lehnen das ab: Das kommt nie i n Frage, ein 
Jahr, u n d Crustumium ist ausgeplündert, 
ke in Stein bleibt auf dem anderen, u n d die 
Funde verschwinden auf dem schwarzen 
M a r k t für Altertümer." 

nalaktien eindecken können, wie noch nie. 
Z u den niedrigsten Preisen.Dann kaufen Sie, 
kaufen Sie, was das Zeug hält! Was immer 
Sie über den Kanal hören mögen . . . Verste­
hen Sie, es ist der größte B luf f des Jahrhun­
derts. W i r werden eine Panik haben, wie sie 
noch niemals da war . . . !" 

Der Zuhörer ließ einen Pf i f f des Erstau­
nens ertönen. „Wenn Sie so sagen, w i r d es 
so sein." 

„Das kann ich Ihnen be i A l l a h schwören", 
sagte der Baß. „Die Sache geht v o n Rafaeli 
aus. Verstehen Sie, w i r müssen früher kau­
fen, als die Schafherde. Ich selbst steige m i t 
allem, was ich habe, i n das Geschäft. Aber 
ich möchte noch mehr daran verdienen. Ich 
weiß,Sie machen i m Ni l land die größten Bör­
sengeschäfte. Darum habe ich Sie aufge­
sucht." 

„Selbstverständlich nehme ich Sie mit . Der 
Gewinn w i r d wie üblich fifty-fifty geteilt", 
sagte jetzt der andere. „Hoffentlich schlägt 
uns niemand die Schüssel vom Munde weg, 
wenn w i r gerade essen w o l l e n . " 

„Krise? Sie verstehen mich noch immer 
nicht", lachte der M a n n mi t der Baßstimme 
i m Finstern. „Es w i r d keinen Suezkanal ge­
ben. Wenigstens für einige Z e i t . . . " 

H o l t hörte nicht mehr die weiteren Worte . 
Der Dampfheuler der „Calcutta" röhrte los, 
u m einem entgegenfahrendenSchiffSignal zu 
geben.Als dasDröhnen verklungen war.schie-
nen sich die beiden Männer entfernt zu ha­
ben. Hol t hörte nur das Rauschen des Was­
sers an der Bordwand und das gleichmäßige 
Mahlen der Schrauben. 

Rafaeli, dachte er. Also doch! 
U n d dann . . . es ging w i e ein Stich durch 

sein Herz. Ilse ist i n all das verwickelt ! Sie 
genießt das Vertrauen ihres Chefs. Hier ist 
eine Teufelei i m Spiele, eine Teufelei, von 
der Ilse weiß? 

Vorne vor dem Bug tauchte jetzt eine 
Leuchtboje auf. V o m Mast schlug viermal die 
Glocke i n Doppelschlägen an. Es war Miter -
nacht geworden. 

Ilse, dachte Hol t , was weiß Ilse . . . ? 

Der Aegyptologe Wheeler, der es dann 
dann bekam, wol l te es nicht behalten und 
schenkte es dem britischen Museeum. Beim 
Transport f i e l die Kiste einem Arbei ter auf 
den Fuß und zerquetschte ihn . Das nächste 
Opfer war der Wärter des Saales 2, das 
übernächste Lady Harlech, die der Priesterin 
die Zunge zeigte u n d sich dafür beim Verlas­
sen des Museums das Bein brach. Die Reihe 
könnte noch u m einige zwanzig Vorfälle ver­
längert werden, die alle v o n dem Journali­
sten W . T. Stead festgehalten wurden . Er 
versuchte das Geheimnis der Unglücksmu­
mie zu ergründen und ging dafür m i t der 
„Titanic" unter. 

Orgel, 13.15 Kinderfunk,13.45 Orchester Guy 
Luypaerts, 14.00 Nach dem Geschmack des 
Tages, 15.00 Holländische Festspiele.Mozart, 
16.05 Quartett Norbert Goddaer, 17.15 
Wunschplatten für die Kranken, 18.00 Sol­
datenfunk, 20.00 Theaterabend: „La Devo­
t ion a la Croix" , 22.15 „Modern Jazz 1956". 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mus ik für Früh­
aufsteher, 6.05 u n d 7.10Frühmusik,6.50 Mor­
genandacht, 8.10 Volksmusik, 8.50 Für die 
Frau, 12.00 Mus ik zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 13.15Werner Eisbrenner dirigiert , 
16.25 Tanztee, 17.45 Feierabend, 18.35 Echo 
des Tages, 20.30 Die Panne, Hörspiel, 22.10 
Tanzmusik, 23.00 Aus der Wel t der Operet­
te, 0.10 Kammermusik. 

U K W WEST: bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
KlingendeKleinigkeiten, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 9.30 Heinrich Lemacher, 
10.00 Intermezzo, 11.00 Edvard Grieg, 11.30 
Was musiziert die Jugend, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 
15.00 ShakespeareBallett, 16.00 Robert Schu­
mann, 17.00 Teemusik, 18.30 Abendkonzert , 
20.45 Die tönende Palette, 23.05 A n t o n Dia-
bel l i . 

Das Fernsehprogramm 

Mittwoch, 5. September 

BRÜSSEL, LÜTTICH: 19.00 Der sozialisti­
sche Gedanke, 19.30 Die großen Stunden des 
Boxsports: Joe Louis gegen Camera, 20.00 
Aktuelles, 20.15 Aus Li l le : Tagesschau, 20.40 
Fi lm „MiCjuette et sa mere", 22.00 Aus Black­
pool : Festbeleuchtung, gegen 22.30 Der Tag 
i n der Wel t . 

LANGENBERG: 16.00 Margot Hielscher lädt 
ein (Fernsehschau auf dem Killesberg) 17.30 
Peter Frankenfeld sucht latente Talente, 
20.00 Tagesschau, 20.20 Das Künstlerporträt: 
Chafles Boyer, 20.55 Filmreportage: Suleika 
spielt nicht mehr, 21.15 Derwei l sich die Erde 
dreht: die Halbstarken. 

Donnerstag, 6. September 

BRÜSSEL, LÜTTICH: 17.00-18.20 Kinder­
stunde, 20.00 Aktuelles , 20.15 Aus Li l le : A k ­
tualitäten-Reportage, 21.20 F i l m : „Toselli", 
Z u m Schluß: der Tag i n der Wel t . 

LANGENBERG: 16.00 Margot Hielscher lädt 
ein (Fernsehschau auf dem Killesberg), 17.30 
Peter Frankenfeld sucht latenteTalente,20.00 
Moselfahrt 1956,Dokumentarbericht vor der 
Moselkanalisierung, 20.40 F i l m : A u f r u h r i m 
Paradies. 

A l s H o l t das Büro der FirmaRafaeli &Abe-
la i n Kairo betrat, glaubte er ein Erschrecken 
i n den Augen Ilses zu bemerken. 

„Ich komme w o h l zu keiner günstigen 
Zeit?" meinte er. Er hielt ihre Hand i n der 
seinen. Es war eine kalte, zitternde Hand. 

„Keineswegs. Rafaeli warte t auf dich." Sie 
entzog i h m ihre Hand. Sie wol l te noch etwas 
sagen, aber sie brachte kein W o r t hervor. Sie 
hatte i h n vieles fragen wollen.Vieles w a r ihr 
i n den letzten Tagen i n den Sinn gekommen. 
Jetzt, da er vor i h r stand, versagte ihre Kraf t . 

Rafaeli, Zafya, El l iot H o l t — sie alle gehör­
ten zusammen, gehörten zu den Vorgängen, 
die sie als rätselhaft u n d feindselig empfand. 
Es konnten kein guten Dinge sein, die sich 
da anspannen. 

„Ich muß dich sprechen", flüsterte ihr Hol t 
zu. '„Heute abend, an einem Platz, an dem 
w i r unbeobachtet sind. I m Garten des ägyp­
tischen Museums auf der Nilseite. W i r s t d u 
kommen?" 

Das Mädchen schwankte einenAugenblick. 
„Ich weiß nicht, ob ich mich freimachen kann. 
Ich werde es jedenfalls versuchen. Es ist ein 
Herr aus Pord Said h i e r . . . " 

„Du mußt unbedingt kommen",drängte er. 
„Es hängt v ie l davon ab. Für dich u n d für 
mich. N i m m den rückwärtigen Eingang zum 
Garten. Ich w i l l nicht, daß du beobachtest 
wirs t . Es ist sehr w i c h t i g . . . " 

Sie hatten nicht bemerkt, daß Rafaeli leise 
die Tür geöffnet u n d die letzten Sätze ge­
hört hatte. Er ging jetzt mi t lauten Schritten 
auf H o l t zu. Ilse machte sich errötend auf 
Schreibtisch zu schaffen. 

„Ich b i n sehr f roh , daß Sie gekommen 
sind" , sagte Rafaeli, die Verlegenheit Ilses 
übersehend. „Die Pläne sind also fertig? Sie 
arbeiten rasch u n d zuverlässig. Darf ich Sie 
i n mein Arbeitszimmer bitten?" 

Während Rafaeli dem Ingeniur den V o r t r i t t 
ließ, w a r f er einen Seitenblick auf Ilse. Ich 
muß ein Auge auf die beiden haben, dachte 
er. Da st immt etwas nicht. 

H o l t begann ohne v i e l Umschweife zu be­

richten. Rafaeli hörte aufmerksam zu. 
„Sie glauben also, daß eine Katastrophe 

selbst dann vermieden werden kann, wenn 
der Damm an dieser Stelle zerstört wird? 
fragte er. 

„Ich glaube, daß man jederzeit die Senke 
abdämmen kann. " 

„Haben Sie denPlan hierfür mitgebracht?" 
„Ich habe i h n bei m i r . " 
„Dann händigen Sie i h n mir bitte aus." 
H o l t zögerte einen Augenblick. Dann legte 

er die Zeichnung auf den Tisch. 
„Ich habe eineFrage anSie zu richten." Der 

irische Ingenieur sah Rafaeli offen ins Ge­
sicht. 

„Ich habe heute nacht auf dem Schiff zwei 
Herren über den Suezkanal sprechen hören. 
Der eine v o n beiden erwartete eine Panik i n 
Kanalaktien. Die Sache gab mir zu denken." 

„Ausgeschlossen!" fuhr Rafaeli auf und 
klopfte mi t den Fingerknöcheln erregt auf 
den Tisch. „Es ist ausgeschlossen, daß je­
mand . . . " 

Er hielt plötzlich inne, als er den forschen­
den Blick seines Gegenübers bemerkte. 

„Haben Sie die Herren erkannt?" 
„Es war i n der Nacht auf dem Bootsdeck. 

Offenbar war es den beiden Fremden zu 
heiß i n der Kabine. Eine auffallende Stim­
me, ein tiefer Baß, etwas heiser . . . " 

Rafaeli beruhigte sich bei diesen Worten . 
„Ich glaube, daß w i r solche Gespräche nicht 
ernst zu nehmen brauchen. Sie wissen, daß 
die Börsenschieber immer wieder versuchen, 
Suezkanalaktien auf den M a r k t zu locken. 
Was liegt näher, als daß sich ägyptische Ge­
schäftsleute bei der Fahrt durch den Kanal 
über solche Geschäfte unterhalten?" 

H o l t ließ sich nicht beirren. 
„Ich wünsche volle Klarhei t , M r . Rafaeli" , 

sagte er betont. „Was w i r d hier gespielt?" 
„Sie wissen das doch, M r . H o l t " , gab Ra­

faeli erstaunt zurück. Das Angebot für die 
Kanalgesellschaft.Wirwollen auf alle gefähr­
deten Stellen aufmerksam machen, wol len 
Reparaturarbeiten übertragen bekommen." 

(Fortsetzung folgt.) 

Die „Unglücksmumie" des Britischen 
Museums wird besänftigt 
Aegyptischer Sargdeckel versetzte ganze Familie in Schrecken 

Das Ausstellungsobjekt, welches der Direk­
tion des Britischen Museums am meisten 
Arbeit bereitet, trägt die Nummer 22542. Für 
Nummer 22542 werden Blumen abgegeben, 
treffen Geldspenden ein, und manche Nar­
ren fallen vor i h r auf die Knie, u m zu beten. 
Jeder achte Besucher der ägyptischen A b t e i ­
lung des Museums erkundigt sich zuerst 
nach Nummer 22542 u . starrt ehrfurchtsvoll 
oder neugierig auf das B i l d einer Pharaonen-
priesterin aus demjahre 1000 vor Christ i Ge­
burt. Es gibt auch M u t w i l l i g e , die i h r die 
Zunge herausstrecken oder witzige Bemer­
kungen über sie machen. Ihnen stößt hinter­
her stets ein Unglück zu. Nr . 22542 ist näm­
lich Londons ebenso berüchtigte wie belieb­
te „Unglücksmumie", an der sich menschli­
che Phantasie immer wieder erhitzt. 

Die Museumsleitung ärgert sich mehr dar­
über, als daß sie darüber lacht.Denn die„Mu-
mie" ist nur ein einfacher bunt bemalter 
Sargdeckel mi t dem Bi ld einer Priesterin des 
Gottes A m o n Ra und stammt aus dem ägyp­
tischen Theben. I n den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts spielte sie unter 
Spiritisten und Geistersehern eine Rolle. 
Nicht abzustreiten ist, daß sich u m dieses 
noch nicht einmal wertvol le B i ld aufregende 
Sachen zugetragen haben u n d daß es ganze 
Familien i n Schrecken versetzte. Es wurde 
1882 von Douglas M u r r a y i n Aegypten er­
worben u n d nach England gebracht. 

Schon kurz nach dem Kauf begannen die 
Wirrnisse. Bei einem Jagdausflug explodier­
te das Gewehr Murrays u n d zerriß i h m die 
rechte Hand. Das war i m Jahre zuvor v o n 
dem Londoner Hellseher Hamon prophezeit 
worden: „Hüten sie sich vor einer ägypti­
schen Mumie, sie w i r d Ihnen die rechte Hand 
und Ihren beiden Freunden das Leben ko­
sten!" W i r k l i c h starben auf der Ueberfahrt 
nach London die beiden Freunde, die i h n 
zum Kauf des Sargdeckels überredet hatten. 
Murray schenkte nach seiner A n k u n f t die 

„Unglücksmumie" einer Schriftstellerin. 
Kurz darauf verunglückte ihre Mutter . Bei 
der nächsten Besitzerin, der Gatt in eines 
Lords, stellte sich das B i ld wie verrückt an. 
Unsichtbare Geister zerstörten die Einrich­
tungsgegenstände i n jedem Zimmer, i n dem 
man den Sargdeckel aufbewahrte. 

Schauerliche Wahrhei t oder höherer Blöd­
sinn? Die meisten entschieden sich mi t ange­
nehmen Gruseln für das erste u n d schwö­
ren auf den Fluch der Priesterin. Jede Woche 
werden immer noch Blumensträuße vor dem 
Unglücksbild niedergelegt, u m seine Manen 
zu besänftigen. Die prosaische Museumsdi-
rekt ion dagegen führt die eingehendenSpen-
den nützlicheren Zwecken zu. 

as 

Nachrichten 

B r ü s s e l : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 u n d 24 Uhr . 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9. 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 u n d 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Mittwoch, 5. September 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 w i e montags, 9.00 Bel­
gische Musik , 12.00 Sie erscheinen morgen, 
12.15 Berühmte Art is ten , 12.25 Reflexe 1956, 
13.15 Radio-Orchester E. Donneux, 14.00 

Wunschplatten, 15.00 Philharmonieorchester 
Berlin, 16.05 Orchester Joe Heyne, 17.15 
Leichte Musik,18.00 Soldatenfunk,20.00 Con-
certgeboworchester Amsterdam, 22.15 Frei­
zeit. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mus ik für Früh­
aufsteher, 6.05 Frühmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Kleine Melodie, 8.10 Mus ik am 
Morgen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schulfunk, 
12.00Musik zurMittagspause,12.35 Landfunk, 
13.15 Mus ik am Mit tag , 16.00 Balladen v o n 
C. Loewe, 16.30 Kinderfunk, 17.45 Konzer­
tante Musik , 18.35 Echo des Tages, 20.30 
Aus Bayreuth: „Die Meistersinger", 22.10 
Orchester Harry Hermann,22.40 Die klingen­
de Drehscheibe, 23.15 Oesterreichische Kom­
ponisten, 0.10 Rendez-vous m i t berühmten 
Orchestern. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik am Morgen, 9.30 Singende Jugend, 10.00 
Kleine Melodie aus W i e n , 11.00 Konzertante 
Musik , 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 M u s i k 
am Mit tag , 15.00 W e n n dein Herz v.on Liebe 
spricht, 17.00 Blaskonzert, 20.15 Der Lieder­
garten, 21.30 Wiener Festwochen: Konzert, 
23.15 Tanz- u n d Unterhaltungsmusik. 

Donnerstag, 6. September 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Neue 
Schallplattenaufnähmen, 12.00 Leichte Or­
chestermusik, 12.30 A l b e r t Espagne an der 
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Pierre lief wie gehetzt davon 
E R E T T E N D E T A S C H E N U H R / V O N K A R L Q U O S I G 

Die Kämpfer, die man auf den Barrikaden 
von Paris gefangen genommen, standen mit 
dem Gesicht zur Mauer und harrten ihrer Er ­
schießung. Unter ihnen befand sich auch 
Pierre, ein Bursche von dreizehn Jahren, den 
Abenteuerlust und der Gedanke, in Freud und 
Leid bei seinesgleichen sein zu müssen, auf die 
Barrikaden getrieben hatte. 

Gerade als der Offizier Befehl zur Erschie­
ßung der Männer geben wollte, wandte Pierre 
sich um und sagte: 

„Herr Kapitän, vor einigen Tagen war mein 
dreizehnter Geburtstag, und an diesem Tage 
hat mir meine Mutter die Uhr meines vor Jah­
ren verstorbenen Vaters geschenkt. Sie hängt 
sehr an diesem Andenken! Erlauben Sie mir 
deshalb, ihr schnell noch die Uhr zu bringen, 
sie wohnt nicht weit von hier, und ich werde — 
auf mein Wort — in wenigen Minuten zurück 
sein." 

Der Kapitän, selbst noch jung an Jahren, war 
erschrocken, einen jungen Burschen unter den 
Opfern der Revolution zu sehen. Mitleidig 
blickte er in das schmale Kindergesicht mit 
den großen, bittend auf ihn gerichteten Augen. 
Die Spitze seines Degens ruhte auf der Erde 
und bewegte sich, als zitterten seine Hände. 
Dann trat er an Pierre heran und ließ sich die 
Uhr zeigen. Es war eine unscheinbare Uhr — 
nichts weiter. Aber der Kapitän tat, als hielte 
er eine Kostbarkeit in der Hand. Und nach 
einer Weile nachdenklichen Sinnens sagte er 

mit einem ganz kleinen versteckten Lächeln: 
„Das ist eine kostbare Uhr, mein Junge, denn 

sie ist von deinem Vater. Ich glaube dir auch 
gern, daß deine Mutter sehr daran hängt. — 
Also gehe — aber beeile dich, daß du bald wie­
der zurück bist!" 

Pierre lief wie gehetzt davon, und der Kapi­
tän war froh, den Knaben in Sicherheit zu 
wissen; denn daß dieser zurückkam, daran 
glaubte er nicht. 

Aber als die Exekution zu Ende war und er 
gerade Befehl zum Abrücken geben wollte, 
keuchte Pierre eilenden Laufes heran und rief 
schon von weitem: 

„Herr Kapitän — hier bin ich wieder! Ich 
habe meiner Mutter die Uhr gebracht, ihr 
aber nicht verraten, daß Sie mich erschießen 
müssen!" 

Da senkte der Kapitän den bereits erhobe­
nen Degen, blickte den Knaben, der sein Wort 
gehalten, erstaunt an und sagte dann mit be­
wegter Stimme: 

„Pierre, dummer Junge, du glaubst doch 
nicht, daß wir deinetwegen noch einmal an­
fangen?! Allons — mach', daß du heim­
kommst!" 

Pierre starrte den abmarschierenden Sol­
daten erst verwundert nach. Dann wandte er 
sich und lief eiligst nach Hause, wo er wenige 
Minuten später nachdenklich und dankbar die 
Uhr betrachtete, die ihm das Leben gerettet 
hatte. 

Die weißen Götter werden trinken müssen 
EIN MÄDCHEN OPFERT YUKATAN / ERZÄHLUNG VON HANS HAGEN 

Dunkle Gewitterwolken hingen drohend am 
Zenit. Ächzend bogen sich die Palmen im 
Sturm, der hinausfuhr auf das Meer, daß weiß 
die Wellenkämme schäumten. 

Rothäutige Menschen standen am Strand 
und starrten hinüber zu den beiden Karavel-
len, die an den Ankerketten zerrten. 

Ängstlich und neugierig zugleich, in kind­
licher Naivität beobachteten sie, wie die 
schwimmenden Häuser der fremden, bärtigen 
weißen Götter den Elementen trotzten. Ver­
stohlen betrachteten sie den glitzernden Tand 
den diese ihnen für das rote Metall gegebei 
hatten. „Gold!" sagten die Fremden und ihn 
Augen glänzten, als man ihnen Töpfe um 
Platten, Spangen und Ringe, Masken und Sta 
tuetten, aus Gold gefertigt, brachte, um seil 
same Dinge einzutauschen. 

Nur einer stand abseits, verdeckt vom nie 
deren Gebüsch: Chupe, der Kazike. Von dei 
anderen ungesehen, zog er ein Schwert au. 
einem hohlen Stamm. Niemand war Zeuge, al; 
er es den Weißen heimlich nahm. Was #wa 
das für ein Metall, aus dem man solche Waffen 
machte? Prüfend fuhr sein Daumen die Klinge 
entlang. Die Hand zuckte zurück. Schwei 
tropfte Blut zur Erde nieder, aus der Wunde, 
die der scharfe Stahl schnitt. Mit düsterem 
Blick betrachtete Chupe die Wunde und das 
Schwert Er glaubte nicht, daß jene Fremden 
Götter waren. Er hatte in ihren Augen die Gier 
nach Gold gesehen; und Götter haben nicht ein 
solch Verlangen. 

Diese waren Menschen, die wiederkommer. 

S C H O N E E R D E 

Wieviel Schönheit ist auf Erden 
Unscheinbar verstreut; 
Macht' ich immer mehr des inne werden; 
Wieviel Schönheit, die den Taglärm 

scheut, 
In bescheidnen alt und jungen Herzen! 
Ist es auch ein Duft von Blumen nur, 
Macht es holder doch der Erde Flur, 
Wie ein Lächeln unter vielen Schmerzen. 

Chr. Morgenstern 

würden in großer Zahl, mit ihren Rohren, 
welche Blitz und Donner speiten, und Schwer­
tern, gegen die kein Helm aus Gold mehr 
schützte. Sie würden wiederkommen und 
Yukatan, das Reich des Sonnengottes, zur 
Beute nehmen, wie eine reife Frucht, 
i Damm hatte er, Chupe, getan, was niemand 
wußte. Nur wenn sie wirklich Götter waren, 
würden die Fremden wiederkehren. 

Im finsteren Hohn hob er drohend die Faust 
zum Meer, wandte sich und tauchte lautlos im 
Buschwerk unter, das die Küste säumte. 

• 
Während keuchend und schwitzend ein nack­

ter Läufer der Hauptstadt zueilte, um seinem 
Gott-König die Kunde zu bringen von dem 
Erscheinen der weißen Götter an dem Gestade 
der großen Insel, die in Sonnenaufgang lag, 
stand Christobal Colon, der Genuese, den sie 
später Kolumbus nannten, an Deck der Santa 
Maria, die gegen Sturm und Wogen kämpfte. 
Dem Land, das lange schon am Horizont ent­
schwunden war, wandte er den Rücken zu; 
lach Osten ging sein Blick, wo irgendwo Spa­
nen lag. 

Derweilen er sich um den rechten Kurs be­
mühte und besorgt nach seinem zweiten Schiffe 
Vusschau hielt, das hinter grauen Regenschlei-
rn verborgen dem Kielwasser der Santa Ma-
ia folgte, lag unter Deck, auf ihrem Lager, 
chluchzend ein dunkelhäutiges Mädchen: 
luelka, des Kaziken Tochter, die ihn und seine 
Schar verderben sollte. In ihrer Hand hielt sie 
•in Fläschchen aus Obsidian. 

„Die weißen Götter werden trinken müs­
sen!" Bösartig lachend hatte es der Vater ge­
sagt. „Mein Kind, du rettest Yukatan, würzt 
lu ihnen ihren Trank mit dieses Fläschchens 
Inhalt! — Sind's Götter, nun — dann wird es 
ihnen wenig schaden!" 

Huelka wußte, was der Vater meinte, und 
war gehorsam, wie es nur rote Frauen sind. E r 
schenkte sie Colon» dem sie nun Sklavin war; 

ein junges Leben, das den Tod in einem 
Fläschchen bei sich trug. 

Gewährend ließ man Huelka auf dem Schiff 
sich frei bewegen, und bald fand sie die großen 
Fässer, gefüllt bis an den Rand mit frischem 
Wasser für die lange Fahrt. Schon hatte sie 
vom Fläschchen den Verschluß entfernt, schon 
streckte sie den Arm, um unbemerkt den wei­
ßen Männern den Tod zu bescheren, da dachte 
sie an ihren Herrn, Colon — und zuckte mit 
der Hand zurück, als hätte Feuer sie berührt. 

Schwer fiel das Wort des Vaters in ihr Be­
wußtsein: 

„Du rettest Yukatan, denk dran!" 
Doch mächtiger als sein Gebot war das Ge­

bot der Liebe zu dem weißen Mann. Sie schlich 
zurück zu ihrem Lager, und ungeschehen blieb, 
was der Kazike seinem Kind zu tun befohlen 
hatte. 

Der Tag verrann. Im Dämmerschein des 
Abends trat Admiral Colon an das Lager Huel-
kas. Tot lag das Mädchen auf den Kissen; 
in einer Hand hielt sie das leere Fläschchen aus 
Obsidian. 
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zieht sich der romantische Wildbach durch das Gebirgstal. Sein Wasser ist klar wie der Him­
mel, der sich in seinen Wellen spiegelt; sein murmelndes Lied erzählt von der Ruhe und dem 
stillen Frieden der Natur, den wir gottlob, in vielen verschwiegenen Winkeln unserer schönen 
Heimat trotz aller Unrast der Gegenwart noch antreffen können. (Aufnahme: H. Clausmg) 

Der beste Tropfen den sie je getrunken hatten 
I H R H O C H Z E I T S W E I N / ERZÄHLUNG VON WERNER SUKOWSKI 

Als der letzte Gast gegangen war, wollte die 
Silberbraut die Festtafel abräumen. 

„Laß das ruhig stehen bis morgen, Mutter", 
sagte ihr Mann. „Komm, setz dich hierher zu 
mir, dann wollen wir ganz allein unsere S i l ­
berhochzeit feiern." Er nahm sie in den Arm 
und drückte sie sanft in den Sessel. „Wir wol­
len jetzt unseren Hochzeitswein trinken!" 

Die Frau sah ihn erschrocken an. 
„Es ist schon so spät, Karl. Wollen wir nicht 

lieber noch ein paar Tage damit warten? Die 
Feier und das Zusammensein mit den vielen 
Menschen hat dich doch gewiß etwas ange­
strengt." 

_ „Aber, aber. . ." , entgegnete er lachend, „wir 
sind doch beide noch jung. Nein, das wäre doch 
gelacht, wenn wir uns schon zum alten Eisen 
zählen wollten und nicht einmal eine Flasche 
Wein in Ruhe und Besinnlichkeit in später 
Stunde trinken könnten. Warte, ich bin gleich 
wieder da." 
Mit diesen Worten erhob er sich und ging aus 
dem Zimmer, um bald darauf mit einer Flasche 
Wein zurückzukommen. 

«So", sagte er und stellte die Flasche behut­

sam auf den Tisch. „Wie schnell doch die Zeit 
vergeht. Ich weiß noch genau, wie ich damals 
für unsere Hochzeit ein Fäßchen Rheinwein 
kaufte und es zusammen mit deinem Bruder 
abzapfte. RrJr ist, als wäre es gestern ge­
wesen. . . " Er machte eine kleine Pause und 
sah seiner Frau liebevoll in die Augen. „Da­
mals versprachen wir uns, diese Flasche bis 
zu unserer Silbernen Hochzeit aufzuheben, um 
sie dann gemeinsam zu trinken." Er entkorkte 
die Flasche und schenkte zwei Gläser ein. „Wie 
herrlich er duftet, wie würzig und angenehm 
kräftig", stellte er sachverständig fest. „So — 
nun wollen wir darauf anstoßen, daß die näch­
sten 25 Jahre uns ebenso viel Glück und Freude 
bringen, wie die verflossenen uns schenkten!" 

Der Wein war gut und stark, denn es war 
ein alter Wein. Nach dem zweiten Glase hatte 
die Silberbraut schon einen kleinen Schwips. 

„Ach, mein guter- guter Karl", stammelte sie 
verwirrt und begann zu weinen „Du bist so 
gut und treu. Ich dagegen .. " 

Der Mann erhob sich bestürzt und ergriff 
ihre Hände. 

„Warum weinst du denn?" 
«Weil ich dich einmal belrogen habe" 

Alle Flüsse singen ein Lied . . . 
J U N G E L I E B E / KURZGESCHICHTE V O N K A R L Q U O S I © 

Es war ein herrlicher Sommertag, einer mit 
ganz blauem Himmel, mit linder Luft und 
einem Singen und Klingen darin wie von lei­
sen Harfen tönen. 

Therese und Martin waren allein auf dem 
Hof. Onkel Thies war mit den Knechten und 
Mägden auf den Wiesen jenseits des Flusses. 
Martin wartete schon auf dem Hof. Therese be­
fand sich noch auf ihrem Zimmer. 

Sie war siebzehn und liebte die Dichter. Vor 
allem Dauthendey, dessen Verse sie Martin bei 
jeder Gelegenheit vorsprach, woran ihm gar 
nichts gelegen war. Denn Martin war kein 
Dichter, nur ein hoffnungsvoller Jüngling, der 
sehnsüchtigen Herzens vor dem Tor zum 
Reiche der Liebe stand und nicht wagte, es zu 
durchschreiten. 

An diesem Tage nun, der ganz hell war vom 
gleißenden Licht der Sonne, stand er im Schat­
ten der Hofbuche und hatte nur den einen Ge­
danken, daß Therese sich endlich sehen lassen 
möchte. 

Endlich trat sie auf den kleinen Balkon und 
blickte mit einem Lächeln ihrer dunklen 
Braunaugen zu ihm hernieder. Dann kam sie 
auf den Hof, nahm seine Hand und zog ihn mit 
sich fort. 

Sie legten sich ins hohe Gras. Um sie war 
blühende Stille, war nur das Gesumme der 
Bienen, das zärtliche Zirpen der Grillen und 

das klingende Rauschen des nahen Flusses. 
Und wie er so neben ihr lag, im Ohr das klin­
gende Rauschen, sagte er: 

„Hör*, Therese, der Fluß singt ein Lied!" 
„Flüsse singen keine Lieder!" erwiderte sie 

und lachte. 
Martin aber starrte versonnen in den Him­

mel und zitierte: 
„Alle Flüsse singen ein Lied auf dem 

Wege zum Meer — 
wie unser Blut singt auf dem Wege z»m 

Herzen!" 
Da richtete sich Therese auf, sah ihn nach­

denklich an und sagte leise: 
„Das könnte von Dauthendey sein oder 

einem anderen großen Dichter!" 
Dann beugte sie sich über ihn und küßte ihn 

auf den Mund — zum ersten Male auf den 
M u n d . . . 

Er lag mit geschlossenen Augen, trunken 
vom ersten Kuß ihrer jungen Liebe. Um sie 
her war immer noch Stille, war nur das Ge­
summe der Bienen, das zärtliche Zirpen der 
Grillen und das klingende Rauschen des Flus­
ses, der sein Lied sang auf dem Wege zum 
Meer. Die Welt war weit fort für sie, so weit, 
daß sie nichts mehr aus ihr vernahmen. Sie 
hörten nichts, und sie sahen nichts weiter als 
den Himmel, der ganz hell war und ihnen so 
nahe, wie nie zuvor in ihrem L e b e n . , , 

schluchzte sie. 
„Aber. Mutter" lachte er. „das ist doch aus­

geschlossen Du solltest... Nein, der Gedanke 
ist absurd . ." 

„Doch. doch", versicherte sie. „Es mag fünf­
zehn Jahre her sein. Du warst damals für 
einige Tage geschäftlich verreist. Und da . . . " 

„ . . und da?" fragte der Mann. 
„Da kam mein Bruder mit seiner Frau zu 

Besuch. Ganz unerwartet. Und ich konnte den 
beiden nichts anbieten . . . " Sie schluchzte er­
neut. 

„Und damals hast du mich betrogen?" fragte 
der Mann ungläubig. 

„Ja, das habe ich getan. Es war schon zu 
spät, um noch in einem Geschäft etwas ein­
zukaufen, und da habe ich unseren Hoch­
zeitswein genommen. Wir haben die Flasche 
auf dein Wohl getrunken. Bruder Hans hat ihn 
noch so gelobt Am nächsten Tage habe ich 
einfach einen anderen Wein gekauft und ihn 
in die alte Flasche gegossen. Es hat mich die 
ganze Zeit bedrückt", gestand sie. „Nun bin ich 
froh, daß es heraus i s t . . . " 

Da sprang der Mann auf, umarmte seine 
Frau stürmisch und rief lachend: 

„Du bist doch eine goldige Frau! Wie leicht 
machst du mir meine Beichte." 

„Was denn?" fragte die Frau erstaunt. 
„Weil ich schon viel, viel früher, nämlich ge­

nau fünf Jahre nach unserer Hochzeit, die 
liebe, gute, alte Hochzeitsflasche entkorkt und 
sie mit deinem Bruder Hans, diesem Teufels-

' kerl, in eine* fröhlichen Stunde unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit auf dein Wohl ge-
Irunken hah?'" 

Die Hoch7Pi'tsflasche enthielt jetzt gerade 
noch zwei Gläser Wein Zwar war er nicht 
25 Jahre alt. aber heim Trinken stellten beide 
stillschweigend fest, daß es der beste Tropfen 
war, den sie je getrunken hatten. 

B e r n h a r d Shaw u n d d ie W o h l t ä t i g k e i t 

Bernard Shaw, der irische Dichter, war in 
seiner Jugend Journalist gewesen und lebte 
von der Hand in den Mund. Als er mit über 
neunzig Jahren starb, hinterließ er ein großes 
Vermögen, weil er sich wenig gönnte, denn sein 
Geiz war sprichwörtlich. 

Als er bereits mehrfacher Millionär war, 
wurde er zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung 
eingeladen, selbstverständlich mit einer Ehren­
karte. Als er sich dem Gebäude näherte, sah 
er vor dem Portal einen Bettler sitzen, dem 
viele, eingedenk des Umstandes. daß man sich 
ja zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung ver­
sammeln wollte, etwas in den Hut warfen. 

Doch Bernard Shaw griff nur mit zwei Fin­
dern an den eigenen Hut und schritt mit dem 
Wort „Presse", ohne etwas zu geben, an dem 
Bettler vorbei. 
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R. F. c . s t : 
Das erste Spiel der Saison br 
Schwarzweißen den erhoff ten S 
auch unsere Mannschaft i m groß 
gesehen, ein gutes Spiel lieferte, 
w i r doch nicht sofort H u r r a schrei 
dem Aufst ieg i n die höhere D i v i : 
geln. Ovi fa t dürfte da am näcfosti 
(in Ovifat) ein v ie l härterer Prü: 
Die St .Vither Mannschaft konnte 
re einheitliche Leistung u n d ihre 
digkeit gefallen. Torwar t Meyer \ 
sehr stark i n Anspruch genommei 
doch bei den wenigen Interventio 
wohnte Sicherheit. Besonders her 
müssen wieder einmal unsere t 
teidager Peeren und Cremer w e n 
auf einen kleinen Fehler, desse 
aber schon i n derLäuferreihe gesi 
muß u n d der leider zu einem se 
baren Tor führte, ihreAufgabe ai 
miesterte. Auch kamen ihre Abs 
stens an. Können wurde als Ers; 
den schwerenMittelläuferposten 
zeigte hier eine sehr gute Leis' 
gleich er Fickers auf Anhieb n i d 
lassen konnte.Alle drei Läufer ei 
großes Arbeispensum, Terren 
Schröder; letzterer trotz einer 
Spritzig und schußfreudig war < 
reihe. Allerdings hatte sie mi t 
krachenden Latten- u n d Pfo: 
Pesch. Jeder von ihnen schoß „se 
schönste war allerdings das vo 
dessen Schußgewalt dem gesa 
zugute kommt. Roos, der sor 
spielte, müßte seinen Platz bess 
Dehogne, Nießen und Fickers 
w a n d f r e i . 

Bester M a n n der Gäste war < 
ein alter Hase, der eine höher 
seiner Mannschaft verhinderte. ' 
chen, die i h m i n den Kasten ge! 
wäre auch jeder andere Torste 
gewesen.Neben i h m muß derM 
nannt werden, ein aus Dison 
Spieler, den w i r schon of t hie 
Verteidigung wendete sehr j 
meistens mi t Erfolg die Absei 
der sich Dehogne, seines ras 
wegen, of t f ing. Der Sturm ha 
sere Verteidigung u n d gegen d 
keine Chance. 

Beide Mannschaften spielter 
daß der gute Schiedsrichter Clc 
vi l le keinen schweren Stand 1 

Weniger erfreulich ist die 
recht wenigZuschauer erschien 
f en w i r , daß das sich i n Z u k u n l 
unsere Mannschaft braucht dl 
stützung.einmal wegen der no 
nahmen, denen sehr hohe Ur 
überstehen und zum anden 
Mannschaft die nötige mora 
deckung zu geben,vor allem i r 
den schweren Spielen . 

Z u m Spielverlauf. 
Die Gästemannschaft traf < 

U h r ein, sodaß das Spiel n 
Verspätung begann. Vorher 
Spieler i n einer Minute sch 

Z u m 5 : 4 Sieg über H o d i m o 
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Sport und Spiel 
R. F. C. St. Vith - Hodimont 5-1 

Das erste Spiel der Saison brachte den 
Schwarzweißen den erhofften Sieg. W e n n 
auch unsere Mannschaft i m großen ganzen 
gesehen, ein gutes Spiel lieferte, so wol len 
wir doch nicht sofort Hurra schreien u n d m i t 
dem Aufst ieg i n die höhere Divison liebäu­
geln. Ovifat dürfte da am nächsten Sonntag 
(in Ovifat) ein vie l härterer Prüfstein sein. 
Die St.Vither Mannschaft konnte durch i h ­
re einheitliche Leistung und ihre Spielfreu­
digkeit gefallen. Torwart Meyer wurde nicht 
sehr stark i n Anspruch genommen, zeigte je­
doch bei den wenigen Interventionen die ge­
wohnte Sicherheit. Besonders hervorgehoben 
müssen wieder einmal unsere beiden Ver­
teidiger Peeren u n d Cremer werden, die bis 
auf einen kleinen Fehler, dessen Ursprung 
aber schon i n derLäuferreihe gesucht werden 
muß und der leider zu einem sehr vermeid­
baren Tor führte, ihreAufgabe ausgezeichnet 
miesterte. Auch kamen ihre Abschüsse mei­
stens an. Können wurde als Ersatzmann auf 
den schwerenMittelläuferposten gestellt u n d 
zeigte hier eine sehr gute Leistung, wenn­
gleich er Fickers auf Anhieb nicht vergessen 
lassen konnte.Alle drei Läufer erlegigten ein 
großes Arbeispensum, Terren ebenso wie 
Schröder; letzterer trotz einer Verletzung. 
Spritzig und schußfreudig war die Stürmer­
reihe. Allerdings hatte sie mi t zahlreichen 
krachenden Latten- und Pfostenschüssen 
Pesch. Jeder von ihnen schoß „sein" Tor. Das 
schönste war allerdings das von R. Schütz, 
dessen Schußgewalt dem gesamten Sturm 
zugute kommt. Roos, der sonst recht gut 
spielte, müßte seinen Platz besser einhalten. 
Dehogne, Nießen und Fickers waren ein­
wandfrei . 

Bester M a n n der Gäste war der Tormann, 
ein alter Hase, der eine höhere Niederlage 
seiner Mannschaft verhinderte.Gegen dieSa-
chen, die i h m i n den Kasten gesetzt wurden, 
wäre auch jeder andere Torsteher machtlos 
gewesen.Neben i h m muß derMittelläufer ge­
nannt werden, ein aus Dison transferierter 
Spieler, den w i r schon oft hier sahen. Die 
Verteidigung wendete sehr geschickt und 
meistens mi t Erfolg die Abseitsfalle an, i n 
der sich Dehogne, seines rasanten Startes 
wegen, oft fing. Der Sturm hatte gegen un­
sere Verteidigung und gegen die Läuferreihe 
keine Chance. 

Beide Mannschaften spielten sehr fair , so-
daß der gute Schiedsrichter Close aus Juslen-
ville keinen schweren Stand hatte. 

Weniger erfreulich ist die Tatsache, daß 
recht wenigZuschauer erschienen waren.Hof-
fen w i r , daß das sich i n Z u k u n f t ändert, denn 
unsere Mannschaft braucht dringend Unter-
stützung.einmal wegen der notwendigenEin-
nahmen, denen sehr hohe Unkosten gegen­
überstehen und zum andern um unserer 
Mannschaft die nötige moralische Rücken­
deckung zu geben.vor allem i n den kommen­
den schweren Spielen'. 

Zum Spielverlauf. 
Die Gästemannschaft t raf erst kurz vor 3 

Uhr ein, sodaß das Spiel mit 10 Minuten 
Verspätung begann. Vorher verharrten die 
Spieler i n einer Minute schweigenden Ge­

denkens für die Opfer der Katastrophe von 
Marcinelle. 

Sofort vom Anstoß weg an drückten die 
Schwarz-Weißen mächtig auf dasTempo u n d 
hatten eine starke Feldüberlegenheit, die je­
doch vorerst nichts Zählbares einbrachte bis 
i n der 10. Minute der „Techniker" F i f f i Nie­
ßen die Seinigen wohlverdient i n Führung 
brachte. Der Druck der Schwarz-Weißen hält 
weiter an. Die St.Vither Ueberlegenheit war 
erdrückend und bei dem Bombardement.wâs 
jetzt einsetzte, kam bei 4 Schüssen den Gä­
sten i n letzter Not Latte u n d Pfosten zu H i l ­
fe. Bis zur Pause bleibt nichts weiteres zu 
verzeichnen, es sei denn die Verletzung des 
gegnerischen Mittelstürmers u n d Mann-
schafskapitäns, der sich bei einem unglück­
lichen Zusammenstoß einen Fuß brach. Die 
Spieler aus Hodimont gaben selbst zu, daß 
keiner der St.Vither Speler hieran Schuld 
hatte. 

Nach der Pause schien es zunächst, als ob 
sich das Blatt wenden wol l te . Hodimont hat­
te sich etwas vorgenommen u n d der Aus­
gleich lag i n der Luft , jedoch zeigte sich un­
sere Verteidigung auch dieser Lage ge­
wachsen. Dann war plötzlich der schwarz-
weiße Sturm wieder da. Ein Elfmeter, den 
Roos sicher verwandelte, bringt das Torver­
hältnis etwas besser mi t dem Spielgeschehen 
i n Einklang. Jedoch nicht für lange, da H o d i ­
mont infolge des eingangs geschildertenFeh-
lers zu einem bil l igen Anschlußtor kam. St. 
V i t h hatte sich schnell von diesem Schrecken 
erholt u n d i n Zeit von einer Viertelstunde 
fielen die drei entscheidenden Tore. Zunächst 
war es Dehogne, dann R. Schütz u n d zum 
Schluß R. Fickers, der eine fe in gezirkelte 
Flanke vonRoos kurz entschlossen einköpfte. 

St .Vith ruhte sich nun auf seinen Lorbee­
ren aus und nahm schließlich m i t 5:1 einen 
sehr schönen Sieg mi t i n die Kabinen. 

Belgischer Fußball 
Divis ion I 

La Gantoise - Charleroi SC 6 - 1 
A n t w e r p — Beeringen 3 - 0 
Berchem Sp. — Dar ing CB 1 - 1 
Til leur FC — CS Verviétois 0 - 2 
U n i o n St-Gilloise — Lierse SK 2 - l 
FC Liégeois — Anderlecht 3 - 0 
RC Malines — Beerschot . 5 - 0 
OC Charleroi — Standard 3 - 0 

d. A n t w e r p 1 1 0 0 
2. FC Liégeois 1 1 0 0 
3. RCMalines 1 1 0 0 
4. Olympic 1 1 0 0 
5. CSVerviers 1 1 0 0 
6. La Gantoise 1 1 0 0 
7. U n . St-Gilloise \ 1 0 0 
8. Berchem Sp. 1 0 0 1 
9. Dar ingCB 1 0 0 1 

10. Lierse SK 1 0 1 0 
11. Charleroi SC 1 0 1 0 
12. Anderlecht 1 0 1 0 
13. BeeringenFC 1 0 1 0 
14. BeerschotAC 1 0 1 0 
15. Standard CL 1 0 1 0 
16. T i l leur FC 1 0 1 0 

3 
3 
5 
3 
2 
6 
2 
1 
1 
1 
1 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
1 
d 
1 
d 
2 
6 
3 
3 
5 
3 
2 

Divis ion I I 
Boom — RC Tir lemont 
FC Brugeois — Patro Eisden 
Waterschei — Saint-Nicolas 
W h i t e Star — CS Brugeois 
Ostende — FC Malinois 
Racing CB — RC Tourna i 
L y r a — Courtra i Sp. 
St-Trond — Uccle Sp. 

Divis ion I I I Serie A 
J. A r l o n — FC T u r n h o u t 
SRU Verviers — Tongres 
FC Diest — RC Montegnee 
FC Herenthals — Tubantia 
AS Herstal — D. L o u v a i n 
FC Seresien — M o l Sport 
St.Louvain — Olse M e r x e m 
V. Tir lemont — U . N a m u r 

Divis ion I I I Serie B 
Iseghem — E. Alost 
V. H a m m e — AEC Möns 
Boussu-Bois — Willebroeck 
US T o u r n a i — FC Eeclo 
Waereghem — FC Renaix 
Scup Jette — Schaerbeek 
A A Louvieroise — RC Gand 
SK Beveren — La Forestoise 

0 - 0 
8 - 1 
2 
2 
4 
d 
3 
4 

1 
4 
6 
1 
3 
4 
3 
1 

• 3 
1 
3 
d 
2 
1 
3 
0 

A n d r i m o n t — M a l m u n d a r i a 
Sourbrodt — T h e u x 
Raeren — Battice 
La Calamine — FC Sart 
Juslenville — Dolha in 
A. Welkenraedt — Plombières 
Faymonvi l le — Pepinster 

Divis ion I I I F 
Ovifat — Rechain 
Bütgenbach — X h o f f r a i x 
Dison — Rouheid 
Elsenborn — Emmels 
St. Vi th — H o d i m o n t 
Lambermont — W e y w e r t z 
Jalhay — Cornesse 

0 -|9 
2 - ; i 
3 - 3 

Gemmenich 
Divis ion I I D 
Weismes 1 - 0 

1 . Ovi fat 1 1 0 0 9 1 2 
2. S t .Vi th 1 1 0 0 5 1 2 
3. Jalhay 1 1 0 0 5 1 2 
4. Lambermont . 1 i 0 0 1 0 2 
5. Emmels 1 1 0 0 3 2 2 
6. Bütgenbach 1 1 0 0 7 5 2 
7. Dison 1 0 0 1 1 1 1 
8. Rouheid ' 1 0 0 1 1 1 1 
9. Xhof f ra ix 1 0 1 0 5 7 0 

10. Elsenborn 1 0 1 0 2 3 0 
11. Weywertz 1 0 1 0 0 1 0 
12. Cornesse 1 0 1 0 1 5 0 
13. Hodimont 1 0 1 0 1 5 0 
14. Rechain 1 0 1 0 1 9 0 

Sport am Wochenende 
BLED. Nach den Ausscheidungskämpfen i n 
der Europameisterschaft i m Rudern fanden 
am Sonntag die Endkämpfe statt, an denen 
i n jeder Diszipl in sechs Ländermannschaf­
ten starteten. Die Russen holten sich auch 
i n diesem Jahre mi t 3 Siegen wieder den 
Lövenanteil, jedoch mußten sie stärker als 
bisher kämpfen, da sich besonders die deut­
schen Ruderer stark verbessert haben. Bel­
gien war nur i m Doppelskull durch Knuyzen-
Baeten i n den Endkampf gelangt, w o sie den 
5. Platz belegten, und durch die Gebrüder 
Steenacker i m Zweier, die trotz eines sehr 
schlechten Startes auf den 3. Platz einkamen. 

Achter: 1 . Tschechoslowakei, 2. Frankreich, 
3. Ungarn, 4. Italien, 5. Rußland, 6. Deutsch­
land. 
Einer: 1 . Ivanov (R), 2. v o n Fersen (D) 3. 
Kocerka (P), 4. Vlasic (Jug.), 5. Rabeder (Oe), 
6. Ferenzi( R). 
Doppelskull : 1 . Rußland, 2. Deutschland, 3. 
Tschechoslowakei, 4. Schweiz, 5. Belgien, 6. 
Frankreich. 

Zweier ohne Steuermann: 1 . Rußland, 2. Oe­
sterreich, 3. Belgien, 4. Italien, 5. Dänemark, 
(Finnland stellte sich nicht zum Kampfe). 
Zweier mi t Steuermann: 1 . Deutschland, 2. 
Schweiz, 3. Oesterreich, 4. Finnland, 5. Po­
len, 6. Ungarn. 
Vierer ohne Steuermann: 1 . Italien, 2. U n ­
garn, 3. Deutschland, 4. Polen, 5. Frankreich, 
6. Rußland. 

Vierer mi t Steuermann: 1 . Finnland, 2. Ruß­
land, 3. Italien, 4. Dänemark, 5. Schweden, 
6. Deutschland. 

DÜSSELDORF. Eine überraschend hohe Nie­
derlage mußten die belgischen Tennisspie­
ler i m Länderkampf gegen Westdeutsch­
land einstecken. Die Herren verloren 1 - 5 
und die Damen 2-3. Der einzige belgische 
Sieg der Herren ist auf das Konto v o n Br i -
chant zu buchen, der Scholl i n 3 Sätzen 
schlug. 

PARIS. Frankreich, Deutschland und Rumä­
nien l ieferten sich i n Paris einen Dreiecks­
kampf i n der Leichtathletik. Wichtigste Er­
gebnisse waren der Speerwurf v o n W i l l , der 
mi t 79,41 Metern einen neuen deutschen Re­
k o r d aufstellte u n d die unerwartete Nieder­
lage A l a i n Mimouns, der sich i m 10 000-
Meterlauf v o n Konrad mi t dem Zeitunter­
schied von 8-10 Sekunden schlagen ließ. Das 
Endergebnis: Deutschland schlägt Frank­
reich 118-94, Frankreich schlägt Rumänien 
127-85. Bei den Damen siegte Frankreich 
über Oesterreich mi t 59-47 und über Rumä­
nien mi t 57-49 Punkten. 

KOPENHAGEN. Weitere Titel w u r d e n bei den 
Radweltmeisterschaften vergeben. I m Bahn­
rennen über 100 k m siegte der Austral ier Gra­
h a m French v o r dem Spanier T imoner u n d 
dem Schweizer Bucher. Der ehemalige belgi­
sche Weltmeister Dolf Verschueren w u r d e 
n u r vierter. Bei den Verfolgungsrennern w u r ­
de der Italiener Messina Weltmeister vor dem 
Franzosen Anquet i l , dem Dänen Nielsen u n d 
dem Schweizer Strehler. Das Geschwindig­
kei tsrennen der Berufsfahrer sah einen Sieg 
des Italieners Maspes vor Harr is E, Plattner 
(Schweiz) u n d Potzernheim (D). 

Z u m 5 : 1 Sieg über H o d i m o n t ! Bild l i n k s : Roby Fickers i m Kopf bal lduel l mir, dem rechten Gästeverteidiger. I m V o r d e r g r u n d steht F i f f y Nießen auf der Lauer. Bild rechts: Hier läßt Rolly 
Schütz eine Mordsbombe los, gegen die es keine Rettung gab. Eine Sekunde später zappelt der Ball ins Netz. 



Ein schönes Schlafzimmer ist ein Pracht­

stück im Hause... Aber ein Schlafzimmer 
miteinerguten MCI tTOtz6 j Handwerksarbeit 

mit reiner Wollauflage ist wertvoller I 

Dieses erhalten Sie. nur im 

Fachgeschäft für Möbel und Dekoration 

WALTER SCHOLZEN - ST.VITH 
Hauptstraße 77 Tel. 177 Mühlenbachstrafje 18 

Gute Zahlungserleichterung! 

en neuen 

cK,uaelsckreiler âôn „ an 

$en 

P E L I K A 

können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Qualität I I I 

l © l l p f f i l = l l l l f l 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 5 8 

<^\'àr $en c3cluilanjl< ana 

Schiefertafeln, Kartontafe ln m i t doppelten 
u n d einfachen L i n i e n sowie m i t G u m m i ­
ecken, Federdöschen, Gr i f fe l , Schwamm­
dosen, Griffelbüchsen aus Holz u n d Pla­
stik, lederne Schüler-Etuis, Griffelspitzer, 
Bleistiftspitzer, Dreiecke, Lineale, Z i r k e l , 
Reißfedern,Reißzeuge,Malpinsel, Wasser­
farben, Taf e lkreide,Radiergummi, Bleistif­
te, Federhalter, Federn, Füllfederhalter, 
Kugelschreiber usw. Hefte. — Diktionäre, 
Bibeln, Katechismen u s w . 

B U C H H A N D L U N G U N D S C H R E I B W A R E N 

Wwe. Herrn. Doepgen, St.Vith 
Klosterstraße. 

Kindermäntel 
für Herbst und Winter neu ein­

getroffen! 

In modernsten Modellen und Far­

ben, für Kinder im Alter von 4 bis 

14 Jahren. 

mmm nimm 
ST.V ITH - gegenüber der Katharinenkirche 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Taxi 
In- und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 

T E L F F O N ST.VITH 268 

••••••••••••••••••• 

Ehrliches, tüchtiges 

Mädchen 
über 18 Jahre i n Apotheken­
haushalt m i t 3 K i n d e r n nach 
Lüttich gesucht. Schreiben a n 
Pharmacie N e u v i l l e , Em-
bourg Liege. 

Bevorzugen Sie für 

ihre Fotos: 

»rido-Alben« 
i n B u c h f o r m u n d ande­

r e n M o d e l l e n , » r i d o -

Pex«, das Buchalbum m i t 

den s e l b s t k l e b e n d e n 

Blättern. [Kein Befesti­

gen der Fotos m i t Ecken) 

I n reicher A u s w a h l i m 

S c h r e i b w a r e n g e s c h ä f t 

Doepgen-Beretz 

St.Vith - Hauptstraße 58 

\ ' i j j a i '~""T 

fer 

illustrierte Zeitungen - Unterhaltungs-Literatur 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DOEPGEN, St.Vith 
Klosterstrafje 

T R A U E R D R U C K S A C H E N LIEFERT D I E 

B U C H D R U C K E R E I D Œ P G E N ST.VI H 

Ständig auf Lager 

Ferkel,Läuf er & Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespre isen ! 

der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f r e i Haus. 

Richard LE6R0S / Bollingen / Tel. 42 

Gebrauchte T r a k t o r e n 

in sehr gutem Zustande 1 Normag 
22 PS mit Mähwerk und Riemen­
scheibe . . . 2 0 0 0 D M 

1 Allgaier 18 PS mit Riemenscheibe 
und Mähwerk . . . 2800 D M 

1 Deutz 11 PS (3Gang)mitMähwerk 
und Anbaupflug . . 2400 D M 

1 Allgaier-Porsdie16PSmitHydrau-
lik,Anbaupflug,Mähwerk4500DM 

FELIX WINDHAUSEN 

Uttfeld, Kreis Prüm - Tel. Leidenborn 218 

Inserieren Sie in der St. Viiher Zeitung 

Zum Schulbeginn 
finden Sie in reichhaltiger Auswahl: Schiefertafeln, roh, lackiert und mit Gummiecken. Tafel­
schoner, Schwammdosen, Griffelbüchsen in vielerlei Ausführungen, Schreibmappen in Plastic 
und Leder mit Reifeverschlufe, Zirkelkasten vom einfachsten bis zum besten. Die guten Schreib­
hefte »Croix-Rouge« und »l'Ecolier«, Farbstifte, Wasserfarben, Schulfüllhalter in allen Preis­
lagen. Markenfüllhalter wie: Pelikan, Mont-Blanc, Luxor, Staedtler, Tintenkuli. Deutsch-fran­
zösische Dictionnaire »Larousse«, Le Nouveau Petit Larousse Illustré. 

P A P I E R - U N D S C H R E I B W A R E N - F A C H G E S C H Ä F T 

DOEPGEN-BERETZ, St.Vith Hauptstrasse 58 


